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Í>u nímmsí den Hut ab? 

Eine kleine Lesesíunde über Stil und Form 

„Du nimmst den Hut ab? Seit wann bist 
du reaktionär?" Wir wissen, dass die iiier 
aufgeworfene Frage niciit an dem Lebens- 
nerv .unseres Volkes rührt. Aber eine Zeit 
wie die unsere, die tatkräftige Menschen so 
ganz absorbiert und hindrängt zur Mitarbeit 
an den grossen politischen Aufgaben, tut gut 
daran; sich dann und wann einmal gleichsam 

in einer Atempause einfach und schlicht auf 
Anstand und Sitte, auf den anständ^'^en Men- 
schen. auf einfache menschliche Din^e des 
Alltags zu besinnen und über sie nachzuden- 
ken. 

Instinkt, und Olaube verlangen nach der 
Ergänzu.i'g durch das Gesetz der Vernunft, 
besonders im Alltag. 

Politik und Sitie 

In der Schilderung von dem ersten gros- 
sen politischen Aufbruch des deutschen Vol- 
kes und seiner Jugend nach der Unterdrüc- 
kung durch Napoleon beklagt sich Treitschke 
Bitter darüber, dass gewisse ausserorüentlich 
schätzenswerte deutsche Tugend,en in den 
Hintergrund getreten seien. 
■ ,,Mit Mut und Rüstigkeit war das neue 
Deutschtum überreich gesegnet, aber andere 
nicht minder deutsche Tugenden, die Beschei- 
dènTiéit," der wissenschaftliche Sinn, der ent- 
sagende "Fleiss, die Ehrfurcht vor. dem Al- 
ter- und dem Oesetz gerieten in Missachtung. 
Alle verständigen Lehrer begannen zu kla- 
gen, wie patzig und unlenksam ihre Schü- 
ler'würden und wie das Küchlein stets klü- 
fjttr Igitl''iVOllt" ^1; dife Henne. Wie oft h:it- 
tW" die AuÄände?<»lieH--§ö#d^ 
seltsamen Widerspruch, dass die Deutschen 
von- der-Würde der Frauen vielleicht höher 
dachten als irgendein anderes Volk und doch 
in ihren Umgangsformen dies Gefühl so vve- 
iiig^zèígtén; die jungen Männer setzten ihren 

■Stotf- ü^rein, den Weibern unausstehlich zu 
erscheinen. Auch hinter der gerühmten Nahr- 
haftigkeit verbarg sich viel Selbstbetrug. 

Der derbe Mode wie an- 
dere auch, die Roheit oft ebenso erkünstelt 

Wie bei anderen Nationen die Höflichkeit. Uii- 
tèr dem Terrorismus deutschtümelnder Kraft- 
worte und Kraftsitten verkümmerte, was den 
Kern alles deutschen Wesens bildete, die stol- 
ze Freiheit der persönlichen Eigenart." 
■ Man "verweise nicht darauf, dass man sich 
im • Kriege nicht regelmässig das Haar habe 
schneiden können oder dass es in der Kampf- 
zeit keine Unifornivorschriften für den A.us- 
gehanzug gegeben habe. Notzeiten enthüllen 
den Charakter des Menschen in aller Offen- 
heit. Da bedarf es nicht der Form, sondern 
nur der starken, tapferen Herzen. Unter der 
Oberfläche der friedlichen Entwicklung aber 
kann Menschenwert und -unwert nicht in 
gleichem Masse sichtbar werden. Es bedarf 
daher der Gesetze der Moral, des Anstan- 
des und der Sitte zur Ordnung des Lebens. 

Es kann auch nicht so sein, dass einem 
Teil aes Volkes die Läfeung der politischen 
Aufgaben übertragen wira, während eic an- 
derer Teil sich um die Pflege der Form uiid 
der Repräsentation bemüht. Die Zeit ist vor- 
über, wo man glaubte, die Verbundenheit mit 
dem Volk durch ein Herabsteigen auf eine 
möglichst primitive Stufe ausdrücken zu müs- 
sen. Man macht es sich allzu einfach, wenn 
man sich die Qesinnungsgemeinschaft als eine 
Einheit des gleichen primitiven Anzugs vor- 
stellt. 

Viele Menschen führen ein Doppelleben. 
Das fängt beim einfachsten an. In Parteiuni- 
Jwm. beadüefl- sie- noch die Regeln dss Ver- 
kehrs auf der Strasse als Fussgänger oder 
Autofahrer, in Zivil schon nicht mehr. JViit 
dem Parteiabzeichen scheuen sie sich, beim 
Juden zu kaufen, ohne Abzeichen treten sie 
diesem Gedanken schon näher: wirtschaftli- 
che Erwägungen — ausnahmsweise einmal 
— und ähnliche Ueberlegungen sind die ge- 
heimen Hintertüren, durch die der anstän- 
dige Kerl entwischt und die Selbstsucht her- 
einschlüpft. In Gesellschaft von massgebenden 
Vorgesetzten ist man höflich und liebenswür- 
dig und stets der gleichen Meinung, im Ver- 
hältnis zu Angestellten rechthaberisch, rück- 
sichtslos und unzugänglich. 

Solche Menschen leben eine doppelte Mo- 
ral. Sie sind in ihrem Wesen zwiespältig, ohne 
es zu wissen. Wir müssen auch dafür sorgen, 
dass die Unterhaltung nicht unter unserer 
Haltung ist. 

Und damit sind wir am springenden Punkt. 
Der Stil und die Formen des Umgangs im 
täglichen Leben sind nicht ein Kleid^ das man 
nach Bedarf aus- und anzieht, je nach den 
Umständen und der Umwelt. Die Formen des 
Lebens sind nicht dazu da, das Wesen eines 
Menschen z\i verhüllen und uns etwas vor- 
zumachen, sondern es zu offenbaren. 

Vornelimheit ist Echtlieit 

Aufrichtigkeit in allen Lebenslagen', im 
Dienst und im persönlichen Leben, beim Gruss 
auf der Strasse, in der Unterhaltung in der 
Strassenbahn, am Abend im Café oder wo es 
sonst sei — Aufrichtigkeit ist die erste Vor- 
bedingung des anständigen Menschen. Sagen, 
was wir denken, und auch wirklich denken, 
was wir sagen. Ein Mensch braucht nicht 
gross zu sein, um aufrichtig zu sein, denn 
wahre Vornehmheit ist nichts anderes als 
Echtheit. Sie ist kein Vorrecht bestimmter 
sozialer Schichten, gondern eine Sache des 
Charakters. Jene grossartige Offenheit und 
Ehrlichkeit, die allmählich von Deutschland 
aus die Diplomatie und die Aussenpolitik von 
Verlogenheit und Ränke freimacht, muss vor 
allem in unser tägliches Leben einziehen. 

Stil und Form sind nicht eine Angelegen- 
heit des Wissens, des Gedächtnisses, des Ein- 
malgelernthabens, sondern im letzten eine Sa- 
che: der sittlichen und moralischen Reife und 

tdanlit des Charakters. 

Wir müssen zur Einheit der Lebensfüh- 
rung, der Lebenshaltung und ^ller unserer 
Lebensäusserurigen gelangen. Wir müssen die 
Trennung von Dienst- und Privatleben, von 
offiziell und inoffiziell, von amtlich und nicht 
amtlich überwinden. Vor allem aber jene dop- 
pelte Moral, nicht nur in den Fragen des 
Bolschewismus und des Judentums, sondern 
Tn'den kleinen Dingen des Alltags, denn wie 
Schopenhauer sagt: Gerade in Kleinigkeiten, 

Formen dürfen nicht das Leben einschnü- 
ren oder gar zur Errichtung sozialer Schran- 
ken führen. Es kommt auch nicht darauf an, 
an die Stelle alter Dogmen neue mtt veränr 
derten Vorzeichen zu setzen. 

Du fragst: Hut abnehmen — ja oder nein? 
— Verbeugung, ja oder nein? Ist es wirk- 
lich „undeutsch" oder gar unmännlich, als 
junger Mensch vor einem ehrwürdigen und 
greisen Haupt den Kopf zu beugen? Sollte 
es wirklich ein Zeichen nationalsozialistischer 
Gesinnung sein, wenn man eine Frau auf der 
Strasse mit Handschlag begrüsst und den 
Hut nicht abnimmt? Es kommt nicht da- 
rauf an, die éine oder andere Frage mit ja 
oder nein zu beantworten! Wichtig ist aber, 
dass wir das Gefühl für Achtung, Ehrerbie- 
tung und Aufmerksamkeit nicht verlieren. 
C.t-obheit ist nur vorgetäuschte Selbstsicher- 
heit! 

Man sage dem Menschen nicht: Verhalte 
dich so oder so! Aber man steigere sein 
Empfinden für das Gesunde und Natürliche, 
sein Gefühl für,^ Rücksicht und Anstand, und 
er wird selbstbewL'sst und sicher werden, weil 
er Vertrauen zu sicri hat. Sicherheit im Um- 
gang mit allen Menschen ist ein Zeichen von 
Kraft und wirklicher Ueberlegenheit. 

Alle Formen müssen einen Sinn haben, das 
ist der beste Prüfstein. 

Erziehen wir Charaktere, und wir kom- 
men zu gesunden Formen des täglichen Um- 
gangs und zu einem Lebensstil, der wirklich 
neu und echt ist und eindeutig jene beiden 
Gefahren vermeidet, dass wir etwas schon 
Dagewesenes kopieren oder in einen Primiti- 
vitätskult verfallen und damit verkümmern. 

Das Verhalten des Mannes, insbesondere 
des jungen Menschen, zur Frau muss zu- 
gleich frei sein von Prüderie und Unver- 
schämtheit. Kameradschaft zwischen Jungen 
und Mädeln ist gut, ungezwungene Vertrau- 
lichkeit auch — aber niciit ungehemmte Ver- 
traulichkeit! Vor allem wollen wir im Privat- 
leben und in Zivil nicht für erlaubt halten, 
was in Uniform und im Dienst, in einer be- 
stimmten Umgebung und in „bestimmten Krei- 
sen" nicht erlaubt erscheint. Das ist ein 
Widerspruch und ein Bruch in der Einheit 
unserer Lebenshaltung, d. h. eine Lüge. Was 
einmal unanständig, ehrenrührig und tadelns- 
wert ist, ist es unter allen Umständen, das 
müss o?me Bedingungen und Einschränkun- 
gen gelten! Eine wirkliche Moral duldet keine 
Vorbehalte und Hintertüren! 

Erlaubt ist, was sicli ziemt 

Ein junger Mensch wird und soll ein- 
mal über die Stränge schlagen, denn Ueber- 
schwang zeigt wenigstens Lebenskraft. Aber 
nicht alles, was natürlich ist, kann man zum 
Erziehungsgrundsatz machen. Wir verlangen 
keine unbedingte Enthaltsamkeit, aber Selbst- 
zucht und Selbstbeherrschung, d. h. das Ge- 
genteil von Hemmungslosigkeit. Vor 'allem 
aber steht uns die Ehre'einer Verkäuferin 
und einer Stenotypistin genau so 'hoch wie 
die der Tochter eines Regierungsrats oder 
eines Staatssekretärs. An dieser Stelle mö- 
gen sich die Geister scheiden! 

Selbst eine wertvolle politische Arbeit kann 
zunichte werden, wenn ihr nicht eine unia- 
delige und sittlich eindeutige Haltung im 
persönlichen Leben entspricht. Sie ist letzt- 
lich die Grundlage eines festen Vertrauens 
der Menschen. Das verlangen wir aber vor 

allem vom Studenten, der einmal an verant- 
wortlicher Stelle zu stehen berufen ist. 

Nichts wirkt so erzieherisch auf den jun- 
gen Menschen als der Umgang mit wirkli- 
chen Frauen. Wollen wir uns vor dem Vor- 
wurf Treitschkes hüten, dass die Deutschen 
sehr hoch von den Frauen denken, nur ihren 
Gedanken im täglichen Umgang herzlich vye- 
nig Ausdruck verleihen. .Erlaubt ist, was^sich 
ziemt. Willst du aber wissen, was sich ziemt, 
so frag bei hohen Frauen an — so lehrte 
uns schon Walter von der Vogelweide. 

Freilich, die Lehre allein tut's nicht, auf 
das Beispiel kommt es an! 

Selbstbewusst und doch bescheiden! 
Höflich sein und sich nichts gefallen las- 

sen! K. 
(Der vorstehende Aufsatz ist ungekürzt 

der Zeitschrift deutscher Studenten „Die Be- 
wegung" entnommen. D. Schriftl.) 

bei welchen der Mensch sich nicht zusam- 
mennimmt/ zeigt er seinen Charakter^ und 
da kann man oft in geringfügigen Handlun- 
gen, an blossen Manieren den grenzenlosen, 
nicht die mindeste Rücksicht auf andere ken- 
nenden Egoismus bequem beobachten, der sich 
nachher im Grossen nicht verleugnet, viel- 
mehr entlarvt. 

Lebensart haben, die Form beherrschen, 
heisst Selbstzucht üben. Sie ist nur die Kehr- 
seite einer selbstbeherrschten und zuchtvollen 
inneren Haltung. Aber kommt es heute nicht 
darauf an, durch feste Formen Menschen+y- 
pen zu erziehen? Ja, aber ein Menschentypus 
formt sich von innen nach aussen und nur eine 
Schablone bildet sich von aussen .her. Stil 
ist geschlossener Charakter, der sich sinnlich 
offenbart, ist kein Kleid, das man aus- und 
anzieht, sondern ein Stück vom Herzen selbst. 
Stil ist die Einheit zwischen den inneren und 
äusseren Formen des Lebens. 

Einst galt der Satz: Wer die Form be- 
herrscht, kann sich vorbeibenehmen. Wir se- 
hen aber in der Form eine notwendige Ge- 
stalt und nicht nur eine mögliche. Darin un- 
terscheiden wir uns von anderen Zeiten, dass 
wir nicht Gedanken, Ergebnisse, Normen und 
damit Krücken gèben, sondern den Menschen 
selbst gehen und denken lehren. Stil lässt 
sich nicht in Büchern festlegen un'3 lernen, 
feder muss ihn sich selbst erobern. 

Spanienkä 

Wie die letzten Meldungen vom spani- 
schen Kriegsschauplatz sagen, ist die grosse 
entscheidende Winterschlacht bei Teruel noch 
keineswegs beendet. Die spanischen Bolsche- 
wisten, die mit der gänzlichen Aufgabe die- 
ser Stadt den nationalen Truppen den Weg 
nach Valencia freigeben würd^en, versuchen 
mit ungeheurem Einsatz an Menschen- und 
Kriegsmaterial, die Bewegungen der Franco- 
Truppen zu verhindern. Auf einem Frontab- 
schnitt von 20 km wird auf beiden Seiten 
erbittert um den Sieg gerungen. Die Moral 
der roten Truppen hat wesentlich durch ihre 
gewaltigen Verluste gelitten: 35.000 Mann 
werden auf der Liste ihrer Opfer verzeich- 
net, die grösstenteils im Maschinengewehrfeuer 
der nationalen Truppen zusammenbrachen. Die 
roten Befehlshaber haben bei Teruel die Pa- 
role ausgegeben, dass es sich hier um die 
Entscheidungsschlacht aller Kämpfe in Spa- 
nien handelt, die, einmal siegreich beendet, 
der bolschewistischen Fahne den Sieg brin- 
gen würde. Mit dieser Parole haben sie die 
kommunistischen Truppen, die sich zu 60 
Prozent aus internationalen Brigaden, vor al- 
lem Franzosen, Russen und Tschechen zu- 
sammensetzen, in den Kampf getrieben. 

Noch lassen die von der Teruelfront éin- 
gegangenen ■ Berichte keine abschliessende Be- 
urteilung für den Erfolg der einen Seite und 
die Niederlage der anderen Seite zu. Wie 
in ganz Europa, so "herrscht auch In Spanien 
in diesem Jahr ein ausserordentlich strenger 

Madrid 

Winter. Im Kampfgebiet bei Teruel, wo Frost 
und starker Schneefall entscheidende Vorbe- 
reitungen, áber auch den Nachschub von Trup- 
pen una "Material ätark beeinflussten, sind 
vielfach Schneehöhen von zwei Meter gemes- 
sen worden. 

Während aber nun bei Teruel früher oder 
später über das weitere Schicksal Spaniens 
entschieden wird, liegt die Hauptstadt Ma- 
drid weiter unter der eisernen Bewachung 
der Franco-Truppen. In den Monaten Dezem- 
ber und Januar sind bislang in und um Ma- 
drid auf beiden Seiten keine nennenswerten 
Gefechte durchgeführt worden. Beide Parteien 
beschränken sich auf den Ausbau und die 
Befestigung ihrer Verteidigungslinie und war- 
ten wieder die wärmere Jahreszeit ab. Mit 
dem Eintritt des Frühlings indessen 'dürften 
die Franco-Truppen, die nocli im vergange- 
nen Jahr die spanische Nordfront aufrollen 
mussten, mit zusammengeballten Kräften den 
Kampf um Madrid und Valencia wieder auf- 
nehmen. 

Welches Stimmungsbild die Kämpfe um 
Madrid zur Weihnachtszeit und Jahreswende 
aufwiesen, sc'iildert der deutsche Kriegsbe- 
richterstatter Hans Decke im nachfolgenden 
Aufsatz. ♦ 

Salamanca, Dezember 1937. 
Pi—i—i—ng pfiff eine Kugel über die 

Sandsäcke des Erdwalls, der vor den Schüt- 
zengräben aufgeworfen war. T.Kopf weg! Man 
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hat Sie gesehen," rief mir der uns beglei- 
tende Offizier zu. Gehorsam duckte ich mich. 
Ab und zu Icnatterten Maschinengewehre. In 
naher Ferne explodierten Mörseroomben mit 
dumpfem Knall, vielleiciit im angrenzenden 

. Casa dei Campo oder in der Universitätsstadt 
von Madrid, die wir leider, auf höheren [3e- 
felil, nicht betreten durften, weil man „et- 
was erwartete". 

Seit drei Jahren war ich zum erstenmal 
wieder in Madrid. Niclit vor Madrid, sondern 
in Madrid, wenn auch natürlich nic.it gerade 
auf dem Sonnenplatz. Zu meinen Füssen wälz- 
te der Manzanares seine braunen Wasser, 
denn es hatte tagelang geregnet. An seinen 
Ufern zogen sich die feindlichen Linien hin 
nnd auf den ihn begleitenden niedrigen wel- 
ligen Hügeln „unsere" Verschanzungen. Sie, 
die Roten, sahen uns und schössen herauf. 
Die Franco-Soldaten schössen aber nicht hin- 
unter. Die nationalen Truppen lassen in vol- 
ler Gemütsruhe die Roten ihre Munition ver- 
pulvern. Sie lächeln nur über die Nervosität 
im roten Lager, wie der Hauptmann, der. 
diesen Abschnitt befehligt. Am Abend vor- 
her hatte er mit seiner Mannschaft diesen 
Teil der Front übernommen. Sie kamen von 
Asturien, wo sie den ganzen Bevvegungs- und 

itt 

Rein anKinDiget Oeulfdiet honn fidl 
Dem Ruf Oes IDtitD.-Sammlets tnt- 
jichen, Oenn et pehl im Oienllt Oet 

OolbeoemeinfdiofU 

Stellungskrieg mitgemacht hatten. Für sie ist 
das hier eine Erholung. Die Leute sassen auf 
Feldstühlen oder Baumklötzen, lasen, schrie- 
ben Briefe, sprachen oder schliefen. In gros- 
sen Kesseln brodelte das Mittagessen. 

Der dichte Morgendunst, der über der 
Hauptstadt Spaniens lag, hob sich mit stei- 
gender Sonne. Wie auf dem Präsentierteller 
lag. sie vor uns. Mit dem Feldstecher suchte 
ich die mir so gut bekannten markantesten 
Gebäude und Plätze. Der Park des Retiro, 
dessen herrliche Bäume zum grossen feil 
wenigstens noch zu stehen scheinen, der Wol- 
kenkratzer des Telephongebäudes (ca. 120mal 
getroffen), die weisse Silhouette der Mit- 
telstadt waren deutlich zu erkennen. Auf der 
„Strasse von Toledo", die der rote Bürger- 
meister Henche auf einen sowjetrussischen Na- 
men umgetauft hat, kam gerade eine Stras- 
senbahn. Der Schaffner legte die Leitstange 
um. Menschen stiegen aus und ein. Bum, 
krachte irgendwo ein Schuss. Man kehrt sich 
nicht daran. 

Und doch war Krieg, mitten in der Vor- 
stadt, in der wir uns befanden. Die eine Stras- 
senseite war rot die andere weiss. Dort, in 
dem gegenüberliegenden Hause, lugte wahr- 
scheinlich ein aufmerksames Auge herüber, 
nicht zehn Meter entfernt. Aber Mörserbom- 
ben und Handgranaten verfehlen hier den 
Zweck. Man hätte sich selbst gefährdet. Hier 
waren andere Geschosse, nicht minder wirk- 

 Platz, Papiergeschosse. _ 
*Da, WÕ dfie Thronten so nahe beieinander 

liegen, versuchen die Franco-Truppen den 
Gegner durch Propaganda zu beeinflussen. 
Diese Propaganda geschieht durch Lautspre- 
cher und Feuerwerksraketen, die aber an Stelle 
blitzender Sterne Hunderte von Zetteln über 
die feindlichen Gräben und Strassen streuen. 
Die Flugblätter sind äusserst geschickt ab- 
gefasst. Sie fordern nicht etwa zum Ueber- 
laufen oder zur Rebellion auf — das, so 
sagte man mir, hätte man nicht nötig —, 
sondern sie erzählen in knappen Worten von 
den letzten Ereignissen und, hauptsächlich, 
von dem neuen "Spanien. „Der Krieg im Nor- 
den ist beendet" — „Die Nationalen kämp- 
fen für ein grosses Spanien" — „Die Ro- 
ten zerstören die Wirtschaft und jede Mög- 
lichkeit sozialer Gerechtigkeit" — ,',Das na- 
tionale Heer schlägt euch, wo es will" — 
,,Die Nationalen wünschen soziale Gerechtig- 
keit", oder ausführlicher: „Sie lügen, die be- 
haupten, dass wir Nationalen anderen Natio- 
nen ausgeliefert sind. Wir sind Nationalisten, 
lieben Spanien über alles und kämpfen für 
seine Grösse und Unabhängigkeit bis zum 
endgültigen Sieg. Man täuscht euch, wenn 
man euch vormacht, dass unser Heer aus 
Ausländern besteht. Ihr. die ihr von Auslän- 
dern aller Rassen und Nationen umgeben seid, 
sollt erkennen, dass es Spanier sind, die 
kämpfen und sieben" —. Ein anderer Zettel 
lautet: „Rote! Wie lange wollt ihr mit Blind- 
heit geschlagcn sein? — Glaubt ihr wirklich 
noch an den Sieg? Bald werdet ihr eure Au- 
gen öffnen iin'd ,die Wahrheit sehen. Viele, 
und das ist traurig. Werden Sie nicht öffnen 
können, denn sie werden für immer gesÄlos- 
sen sem.*" — „'Denkt .daran! Den ehrenhaf- 
ten, gerecnten und grossmütigen militärischen 
.'Ührern folgten in euren ReiTien diese von 
Natur blutigen und grausamen Missgeburten, 
die die eigenen Verwundeten töten und euch 
in Tod und Verderben führen. Unsere Vor- 
gesetzten und Offiziere sind alles Spanier 
und in unserer Zone befehlen urid regfieren 
die Nationalen,, die spanisch denken und füh- 
len." 

Zu Tausenden trägt der Wind täglich die- 
se bunten Papierchen über Madrid, in die 
Fenster, die Schützengräben und auf Gas- 
sen und Strassen, bunt darum, damit sie nicht 
so leicht durch Säuberungsltommandos ent- 
deckt und entfernt werden können. Auch die 
Lautsprecher, die nach Eintritt der Dunkel- 
heit ungesehen ihre Tätigkeit entfalten, sind 
wirksam. Sie werden in grösseren Abständen 
auf die vordersten Befestigungen gestellt und 
von besonders dazu geeigneten Offizieren be- 
dient. ,,Wasl", schallt es durch die Nacht, 
„ihr wollt siegen, wenn ihr von dem „lim- 
piabotas" Sowieso angeführt werdet, der mir 
noch im letzten Jahr im Café Molinero für 
einige Kupferlinge die Stiefel putzte!" Ge- 
rade diese persönliche Bezugnahme auf alles, 
was in der roten Zone vorgeht, macht tiefen 
Eindruck. 

Auch auf diesem Feld, sagte mir der 
Oberst, der die Fiontpropaganda leitet, ha- 

ben wir sie geschlagen. Sie wissen angesichts 
der laufenden Niederlagen nichts mehr zu 
entgegnen. Dazu kommt die durchsickernde 
Erkenntnis, dass die ausserspanische Welt sie 
verlässt. Mehr und mehr Länder stellen sich 
auf Francos Seite. Ihre eigenen Nachrich- 
ten verschweigen diese Entwicklung. Die na- 
tionale Propaganda aber klärt sie auf und — 
das haben selbst die verblendetsten Roten jetzt 
gemerkt — sagt die Wahrheit. Mit der Zeit 
niuss das zu denken geben urid demoralisie- 
ren. Mehr ist nicht beabsichtigt. 

„Madrid könnten wir in fünf Stunden neh- 
men.*" Nach allem, was 'ich gesehen habe, 
kann ich daran nicht zweifeln. Aber man 
will es nicht. Allein diese Wahrscheinlich- 
keit, die natürlich „drüben" auch bekannt 
ist, bindet soundsoviele rote Truppen an diese 
Front. Madrid ist „Prestige" für Valencia, 
aber nicht für Salamanca. Der rote Häupt- 
ling, der hier befehligt, schreit Zeter und 
Mordio, wenn man die Internationalen Bri- 
gaden aus der Hauptstadt nach anderen be- 
drohten Punkten wegziehen will. Kann er 
sich auf seine spanischen Milizen nicht mehr 
verlassen? — Was geht in Madrid vor? — 
Wird es, wie Gijon und Santander, als reife 
Pflaume beim ersten Windstoss vom Baum 
der Erkenntnis fallen? — Nicht zum min- 
desten wird das der nationalen 'Propaganda 
zu verdanken sein. 

Dass in der Hauptstadt Schmalhans Kü- 
chenmeister ist, steht fest. Die Roten selbst 
geben es zu. Tritt man aus den nationalen 
Schützengräben in den Vorort, durch den 
sie gehen, schüttelt man dCn Kopf. Dort 
klopft der Briefträger wie im tiefsten Frie- 
den an die Häuser. Die dicke Fleischersfrau 
macfit gute Geschäfte, ihr Laden Ist voll. Ge- 
müse aller Art, Kartoffeln, "Bananen, Äepfel 
und Birnen stehen zum Verkauf. Wir stär- 
ken uns mit einem Glas eisgekühlten Sevil- 
laner Biers in der sauberen Wirtschaft, be- 
steigen den Wagen und fahren zurück, durch 
bestellte Felder, auf denen der Winterwei- 
zen sprosst, durch die Dörfer der ersten Etap- 
pe, angefüllt mit Soldaten der Legion, mit 
Mauren, die ihre Hammel zur Schlachtbank 
führen, mit Milizen der Falange und rotbe- 
mützten Requetes'. Wir begegnen endlosen 
Lastwagenzügen, die Truppen an die Front 
bringen. Eingehüllt in dicke Wollmäntel — 
denn es ist Ende November winken sie 
uns -lustig lachend zu. Und doch geht es 
nicht ins Manöver. Es geht, wer weiss, dort- 
hin, woher mancher nicht mehr zurückkehren 
wird. 

Í»cí 

5. jamiiW 3'! gaitj ©bcritatien I^crcfdit jcit 
3af!rc5bcginn eine grimmige Kälte. 3n Dcnebig 
finb öic (Sonbchi com (gifc eingefditoffcn. 3n 
cieleu obcritalicnifdicii Stäbten »iirbcn 5rofttcm» 
pcratuten bis jn ^8 (Srab gemcffen. 

X>i« englifdjcn 2Siiifungsausgabcn finb um 80 
ZUiltioncn pfunb auf insgcfamt 350 ZTTiilioncn 
pfunb crbälit werben uub ftelleu bamit eine nodi 
nic^ crrcid]le Äeforbäiffcc bar. 3)ec cngtifdjc ZHari^ 
ncEiaitsijalt fiel;! u. a. bcn Bau con neuen 
Kriegsfdiiffen ooi;. 

6. Januar — Öer rumiinifdje ZTiinifterpräfibent 
(Soga ectlarte gegenüber einem englifdjen ö^ihings» 
miíarbeiíer: „IPic i^aben 500.000 oagabunbieren'je 
£eute, bic wie nidjt ais tumänifdie Staatsangcfiäi 

rige be3eicf;nen tonnen. Damm fönnen wir ebenfo 
wenig bio Cecantwortung übecncijmen, bag biefe 
£eutc in unferem Staate bleiben." (5oga meinte 
bamit bie 500.000 nadj bem Kriege in Humänien 
eingewanbecten 3«ben. 

Sas neue beutfdje £uftfciiiff ilõO" wirb 
»orausfiditlid? ZHitte bes 3<'E!WS \938 in t)icnft 
gcftcKt werben — gfeictiseitig ift bei ber §eppeiin^ 
werft in 5cicbtid}si)afen ber neue Cuftfdjiffciefe 

{31" in Jtuftrag gegeben werben, bec nocf; 
2Ticter länger als „£§ \30" fein wirb uub 

\00 5''£!i^gäfte befSrbetn foti. 
3n Dielen curopäifdjen politifdien Kreifen er» 

regt €ng[anbs [ebtiafte pacteinaE;me für bie burd; 
einige ZlTaßnatjmcn betroffenen 3«&i>i in Humänien 
ftarfes JiuffeBjen. 

IDie ber Porfifeenbe bes allgemeinen ftaat[id)en 
3ugenbv)erbanbes in ©efterreid;, iStaf Cliurn, et» 
ftärte, foll ein befonberer IJerbanb ber jübifdj'en 
3ugenb gebilbet werben, ber audj in bie öater» 
länbifcfje 5cont eintreten fönne. Der (Sraf fügt 
Ijinsu, baß bamit bas problem ber jübifdjen 3u3fní' 
getöft werbe. 

Der weltbefannte jübifdje Setrüger, 3ui'us iJac« 
mat, ber aud) im Deutfditanb ber 2Í0Dembet» 
Parteien eine traurige í3crut;mtE!eít erlangte, ift 
plöfelidj im Brüffeter Hnterfudiungsgefängnis, wo» 
tjin man. itin wegen Bifansfäifdjungen unb betrüge» 
rifd;en Banfrotts gebrarfit fjatte, geftorben. ü?ir 
finb gewiß, bag biefem oftgatijifdjen 3iiöen »on 
feinem beutfdjen Dotfsgenoffen eine tHräne nad;» 
geweint wirb. 

7. Haimar — Der cugerorbentfidi ftarf nnfjal» 
tenbe Kälteeinbrudj Ijat in Deutfdjlanb fefjt ciete 
21ugcnarbcitcn jum Stillftanb gebradit, Daburdj 
ift bie 31rbeits[ofen3ai;l um nidjt ganj^ <00.000 
wieber gcftiegen. Zlti juftänbiger Steile redjnet 
man in einem bis jttiei ílíonaten mit ber collftän» 
bigen IDiebereinftelli ig biefer porubergetjenb Jir» 
beitslofen. 

Der Heidisfultusminifter i)at fceftimmt, bag an 
£;öt;eren beutfdien Sdiulen ttnterridit in i;ebräifd)et 
Spradje nidit mel;r erteilt wirb. 

itadi amtlidjen €tflätungen aus Bertin unb 
liom wirb ber 5üt)rer unb Zíetdjsfansfer in biefem 
írulíjalir ben Deutfdjtanbbefud) ZHuffolinis burd) 
einen . (ßegenbefudj in Horn erwlbern. 

8. — Der ungarifctje 2tugenminiftec r>on 
Kanva tjat ben £eitcr ber Zlusfanbsorganifation 
ber H5D21p. unb Staatsfefretär im Heidjsaugen» 
mniifteriuni, (Sauleitet «Ernft IDilEietm Botjle, ju 
einem Staatsbefudj nadj Bubapeft cingelaben. 

Die rumänifdie Heditsanwaltfammer befdtlog in 
einer Sifeung, alten in Humänien tätigen jübifdjen 
2lnwä[^en bie Kanjlei ju fdjliegen. fjierpon wer» 
ben über ^500 jübifdje ynwälte'ietroffetT" ^ 

3n 2lti;en fanb bie f^odjäeit bes griedjifdjen 
Ctironfofgers mit ber beutfdjen ptinseffin Stiebe» 
tife oon Braunfdjweig ftatt. 

9. ^«nuat — Der fdiwebifdie £;i[fsausfd)u§ 
für Sponien Ijat am 27. Desembet 30 (Süterwagen 
mit i^OO.OOO fg. Znifd), ^ucter unb ÍITeí)! nad; 
Barcelona gefd)icft. 

3nfo[ge ber ^Ibfpertung bet djinefifdjen Küfte 
burdi bic 3''P<'ner folten in f^ongiong, Singapote 
unb ilTanilla 300.000 Connen für SdiangE;ai be» 
ftimmte lüaren in ben Speid)etn liegen. 

10. 3<*ntt(tt — Der Êintopffonntag bes beut» 
fi£;en Dolfes im biesjäEirtgen ÍDfjô?. bradite in 

■ (örfaiminTiiiiiÄm 
• ínpmuirr^ílbjSü, 

^niwtteutíãi^ 1 

%ctk9itinuac 

í^niuíiíinvwè;: 

' tiidni 

in® alk büft iTilv fclDii 

niintechilfstDeclt Des Öeutrdien Oolhes 1937/38 
ConDesgruppe Broniien - ßveis São poulo 

I. Oeröffentlidiung (Ortsgruppe São ÍÇauIo) 
Sammelltste Nr. 

206 
211 
212 
213 
219/617 
221 
229 
233 

237 
241 
249 
264 

301 
385 
463 
473 
489 

Sdiüler-Liáten 

Banco Germânico 
Banco Germânico 
Banco Allemào Transatlantico 
Banco Allemão Trapsatlantico 
Soe. Technica «Bremensis» Ltda. 
A E. G. 
Aços Roechling Buderus do Brasil Ltda. 
Companhia Me horamentos de S. Paulo 

(Weiszilon Irmãos Inc.), São Paulo 
Fern indo Hackradt & Cia. 
Wo fimetal Ltda. 
Empreza Conálructora Grün & Bilfinger Ltda. 
Companhia Melhoramentos de S. Paulo 

(Weiszflog Irmãos Inc.), Cayeiras 
Lehrer der Olinda-Schule 
Machinas Excelsior Ltda. 
Kurmeier, Boeckmann & Cia. 
«Ao Pingüim» (H. Hillebrecht) 
Carl Zeiss 
1. WHW-Abend der Ortsgruppe São Paulo 
2. WHW-Ahend der Ortsgruppe São Paulo 
1. WHW-Eintopfessen 
Silva Braasch —Beckers Feál 
Guilherme v. Gossler 
Heder & Cia., Ltda. 
Ludwig Horeyseck 

Spender 
Oktober 64 
November 
Oktober 
November 

51 
86 
90 

109 
17 
33 

35 
1 

56 
19 

47 
25 

1 
6 

30 
2 

RM. 75.— 

RM. 100.- 

Dentsche 
Deutsche 
Deutsche 
Deutsche 
Deutsche 
Deutsche 
Deutsche 
Deutsche 
Deutsche 
Deutsche 
Deutsche 
Anonym 

Schule 
Schule 
Schule 
Schule 
Schule 
Schule 
Schule 
Schule 
Schule 
Schule 
Schule 
über B, 

Olinda 
Villa Marianna 
São Caetano 
Móoca-Braz 
Santo Amaro 
Santo André 
Pinheiros 
Santa Clara 
Lapa 
Villa Emma 
Sant' Anna 

, A. T. 

726$000 
609$000 

1;182$000 
1:245$000 

10:34ü$0 0 
9 ^6$000 

5;355$0 0 

2;550$000 
2: 0()$000 
1:00^5000 

600$000 

1:860$000 
260$000 

20$000 
3,M)$000 
1235000 
1505000 

3:738$000 
5:I07$200 
4:367$600 

605000 
16$000 

3005000 
. 1:0005000 

21:0045700 
7:2805000 
1:1935400 
1:6435500 

, • 9395600 
6195500 
535$500 
3215500 
2295100 
201$400 

1:029$200 
1005000 

RM. 175 78:869$20() 

Bertin bas Ergebnis oon ^50.000 Heidismatf. 
fjerjog Jlbotf 5riebtid; »on ÍITecfíchbutg, ber 

frütiere (SouDetneur »on Cogo, crftärte in einet 
Unterrebung mit einem Dertreter bes ftanjõfifáKn 
tDirtfdiaftsblattes „£e iapitat", bag bie atten 
beutfdien Kolonien com rein legalen Stanbpunft aus 
niemals aufgel;ört tiättcn, Deutfditanb tediftidj ju 
getjören. Die fitngebotcnen oon iCogo tiätten «inen 
beutfd;en Detbanb gegrünbet unb btädjten itire (Se» 
fübte für Deutfditanb butd; Sonbetftempel ouf 
ben Briefumfdjtägen jum 3{usbrucf. Ueberatt in 
ben beutfdjen Kolonien feien bie grog«n beutfdjen 
firfotge bei bet Betämpfung ber Sdjtafftanffieit im» 
Bcrgcgtid;. 

II, — Beim unb Heldjsfanjtet 
fanben beute im fjaufe bes Heidispräfibenten bie 
üblichen Hcujaljrsempfänge bes Diplomatifdien 
Korps ftatt. Sämttid; 5Í in Bettin beglaubigtet! 
Botfdiafter, (Sefanbten unb (ßefäftsträger waren 
oerfaminett. Der päpfttidie nunjius, ilTonfignot« 
©rfenigo, übermittette bem 5üt;ret bie itcujatirs» 
wünfdje bes Diplomatifdien Korps. Det 5ü£;ter 
entgegnete in feinet 2(nfptadie, ba§ bic beutfdje 
Polts» unb Staatsfütirung pcrtrauensDott einer 
aufriditigen Dölfetoerftäubigung cntgegenfeij«. 

Der beutfdie ^orfdier, prof. Dt. lüittietm iitdi» 
net, ift tieute nad? tjieríâ&riaet^orfAun^iir^f.» 

\2, — Die Sftetreidiifdien iegltimiften 
ceranftalteten in ganj ©efterreidi einen fogenann« 
ten „propaganbatag erfter ©tbnung", bei benen <s 
5u tcbtiaften Zluseinanberfefeungen mit politifdjen 
(Segnern fam. 

3ti ®enf fagte ber jübifdje lüettfongreg eine 
fintfáiliegung jur 3ubenftage in Humänien, wonadi 
bei allen Dölfetbunbmitgliebern unb augetbem bei 
ben Dercintgten Staaten oon rtotbamerifa proteft 
gegen bie rumänifdie Hegietung (5ogo erfiotxn 
wirb. 

Der beutfdie £anbwittfdiafts» unb «mä^tungs« 
minifter, l»attliet Darre, ftattete 3tatien einen 
furjen Befudi ab. 

€ngtanb beabfiditigt bie Sidietung feines See» 
wcgos nadi 3nbien um bas „Kap ber guten £;off. 
nung". gu biefem ^wecf werben in ben ^äfen 
oon Kapftabt unb '^teetown tiefige Befeftigungs» 
anlagen erriditet. 

3" ©ftpoten tiat fidi ber USjäfirige 3annowic3 
mit ber 90jäfirigen Sabine Sawcjvfowno nerfieita» 
tet. Die Braut erflärte preffeDetfretern gegen« 
über, bag fie in itiren Bräutigam ernfttid} oertiebt 
fei. 

3n Cotio fanb unter bem öotfife bes japani» 
fdien Kaifers eine Sifeung bes. faifcrtidien Haies 
ftatt. Diefet Hat ift feit bet öetfünbung bet ja» 
panifi-iien Canbescetfaffung im 3aiite \886 übet» 
fiaupt erft ciermat sufammengetreten, unb jwat 
im 3''f!cc í89'í wötirenb bes cfiinefifdi»japanifdicn 
Krieges, Í90í futj beoor 3apan an Hugtanb 
bcn Krieg erflärte unb ats 3apan in ben 
lüelftrieg eintrat, iöie über biefe tefete Sigung 
pertaufet, plant 3''P<in angerorbentlidie mititäri» 
fdie riiagnatimen gegenüber Ctiina, fatts bie' He» 
gietung Cfdiiang»Kai»Cfdief5 itire japanfeinbtidie 
ijattung beibetiätt. 

13. Januar — Heidisfriegsminifter, (Senerat 
lüernet con Btomberg, fdjtog im 60. Cebensjafit 
feine sweite «Etie mit ^räutein (Srutin. Crouseugen 
waten ber iütirer unb Heidisíanster unb HTini» 
fterpräfibent, (Seneratoberft fjetmann (Sötmg. 

Ztadi HTetbungen aus Horn ftefjte bet papft 
bei einet Jtnfptadie an 60 Bifdiöfe unb 200d 
itatienifdie (Seifttidie ben Sdiufe bet Zeitigen 3ung. 
ftau für bie oon bet fafdiiftifdien Hegietung an» 
gcorbnete „(Setreibefditadjt" fietbel. Jtnfditiegenb 
crftärte bet papft, bag bie 30.000 Canbarbeitcr, 
bic tcmnädift nad; Deutfdjtanb gingen, ein Beifpiet 
für wafitfiaft fattjolifdie Eebensfüfjntng unb fitt» 
tidie Gattung abgeben würben. 



Oeuffi^íí itTÄiie« áfwiteâ, &cit 14. 3«m(tt 1938 

„Talfun 108" über Brasilien 

lUir bcriclitctcn ctoa nor einem Dicrtetjatjc ü6cr 
ben auffetjencrrcgenbcn fiuroparun&ftucj bcs bcuts 
fdjcti Zncfiorfdntiitfffugsonges „Caifun"., 3in 
„i)cuffd;cn ZiTorgcn" .erfdiicnen bamals ein Bifo 
uiib genaue J(ngabcn ü6er bic ciußcrorbentlid^e lei» 
ftunasfâljigíeir bicfer tedjniídjen Sdjõpfung bet 
Savcrifdion' 5iig3eng»crfc JJ(S. ílugsburg: 3ii 
2 ma[ Stunben amcbc ein 5tug ü&er ben gan- 
jcn Êvbteií, eine ítcecFe von 7001) Kilometer, 
betpäitigt, toas einem Stunbenmittel Don jjem« 
[id; 300 Kilometer entfprid)t. 

Diefclbc berühmte „íEaifun"»Ilíaíd;iuc mirb bem^ 
nãdíft über bie bra|i[ianifdie Canbfdiaft Ijinipeg- 
braufeii. Dem. HiosDertr-eter ber 13averifd)en .'çlng» 
jeugwerfe, ÍTÍatfjias 5d]agen, ift cs gchingei'., 
nidit luir bas- ^íngjeug, fonbern audj bcn basu-^ 

crfabreneu 5Iieger, ®tto íjrinbíinger, 
Sunbesf-auptftabt 311 nerpfíiditeii. 3" 

ben erffen 3'Jiuartagen ift „Caifun" nad; glücf= 
Ud) überftanbencr ©jeanreife bort eingetroffen unb 
tuirb nadi einigen proben batb mit einer befon? 
bereri ' itugoorfülirung feine Beroeife für beutfd^e 
lüertarbeit erbringen. 2lud; barübor tocröen icir 
jur gegebenen Seit nod> beridjten. 

5ür beute motten toir jnnädift eine Meine <£t]ai 
ratieriftit bes „Caifun \08" ober mie biefo 
JtTefícrfd-mittsJTiaídnne aud; genannt roirb — „fKe« 
genbe Cimoufine" (obfdion es nod; beffere Ita» 
men bafür gibt) — auffdjrcibcn: „Caifun H08" 
ift ein (SanjmetaltíCiefbecEer, ber oier perfonen 
iiaum gibt, burdj einen 2^0 pS»2irgusinotot an« 
getrieben toirb, eine butdifdinitttid;e J^eifegefdiwins 

gehörigen 
nad> ber 

bigfeit üon 265 Kitometern, eine ijöctiftgefdiwin» 
bigfeit Bon 3^0 Kilometern entmicfett unb eine 
Canbegefditpinbigfeit oon 80 Km. £jat. Die &»■ 
fotgstifte bes „Caifuns" ift anfcEintidj. lOir woU 
ten uns bei iljrer íDiebergabe nur auf bie mid;« 
tigften J)aten befdiränfen: 

Sluguft 1935: 9iofemeyct:=®ctit= 
@tn=2^ag=giug ©[eirai^—^ftanbui — 

Serlin, 3570 fím. in 131/2 ©tunben. 
geBruQC 1936; 9Jlaj;or i«etbemantt, 

©ieger im internationalen ©ternflug nac^ 
@armti(^=$artenfir(§en antä^[i(^ ber SBin= 
icr=OIi)mpiobe. 

2Iuguft 193Ö: $^C(f ö. <Btcm= 
Ourg, ©iegcr im ©ternftug nad^ Setiin 
antä§ti(^ ber @Dmmer=Dtgmpiabe. 

Sluguft 1986: Otto SJcinblingcr, täg= 
iic[)cr Siurierbienft Seriin=(StO(f^olm,, $ag= 
unb 9iac|tf[üge raä^renb ber gefamten ^eit 
ber Olgmpiabe, 22000 íím. in 84 Stunben. 

2iuguft 1936.: 9lofemc^et=®cttt= 
^ortt, ging über 3 ©rbteite in einem S^age: 
'S'ama§fu§-^airo-3ítí)en-Serlin, 3450ám. 

®e5emBer 1936 - Januar 1937: 
9iofeine^et:®ein^o];n, Sifrifaftug: Söerlin 
—liapftabt—SSinb^oei—Serlin, 25 550lim. 

:3anuar=gebruar 19 7: ©tto 9JlcttbI, 
SäJIctt, Slugêburg—Sataüia ííairo—2:eii= 
nal^me am öaienflug—2Iug§bürg. 

gebrnar 1937: Otto 2;^omfctt, 
im internationale Daienrnnbftug. 

gebruar 1937; ä&olfgatig t>. 
Vierter im 0aíen=Üíunbfíug; anfc^lie^enb 
Slfrifafiug; ©efamtftrecfe 30 835 ßm. 

9}]ai^ 1937 : 9P'laj;ot 0etbem(tun, ©ieger 
im Snftrennen Sonbon—ifíe of 2Ran. 

9Jiai 1937: SKajot 0etbemann, 3ii3ei= 
ter im SRanj Siir ®erbg, ©ngtanb. 

9Jlai 1937: ©ruft ^cvhveä)if ®ritter 
im SJianj 2Iir ®erbç, ©ngíanb. 

3íugu[t 1937: internationale glugrood^e. 
3üric^, oier erfte greife. 

©eptember: ©nroparmibfiug, 7 000 lim. 
in 2x12 ©tunben. 

nicijt mir in l^rafitien in líio, 5. pauto, íuritiba 
Unb porto Jltegre feine Dorftettuugen geben mirb, 
fcnbern ein grofseä Keifeprogramni burdijufüliren 
gebenft. Das fott itin cocausfid^ttidj ooi^ 

- iats——lIiTcyitavT—JtefttteíWTí?—pííii,— 
nnb meiter nad; Sentrat^ bis itorbamerifa fübreit. 

lüir wünfdicn einen guten Start unb freuen 
uns überatt auf feinen Befud}. ep. 

Gefdienh fOc öte Deutrdien Seefohcec 

£ i g e n e r ü e r i d] t 
Stettin, £ube Dejember. 

Dio Jtrbeit ber ^ustaubsorganifation ber 
rtSD2Ip unb ibres Gimtes Seefat]rt, bem bie Be^^ 
treuung ber bcutfdien Seefatirer obliegt, fonnte 
int Caufe ber letzten 3aEire ben beutfdien Scefat]»- 
rem eine ganje 2\eitie t>on »irtfd^aftlidjen unb fo» 
jiaten Dcrbefferungen geben. So fei nur erinnert 
an ben erften Eingriff in ber £of)nfrage unb an bie 
Umgeftattung ber foäiaten Dertjättniffe an Sorb. 
ilun t]at bie partei audj bie Öetreuungsarbeii bes 
ScefaE;ters mälirenb feines ^tufenttjaltes in ben 
ijciniatEiäfe.n übernommen. 

Der Derein „Stettiner Seemannstjeim" unter Cei» 
fung bes Stettiner Heebers (Setieimrat (ßriebt E)at 
ficf) entfditoffen, bas Stettiner Seeijiannsiieim ber 
3(ustanbs»®rganifation ju unterftetten, unb biefe 

u)irb nun bas ijeim nacti gänstid) neuen (Sefidits» 
punften ccrwatten. Sie übergibt es bcm beut» 
fcfien Seemann ats lüeifjnaditsgefdjcnf. 

Die UebernaEime bes Seemaimstjeimes mirb ba» 
buret? Doitjogen, ba§ in bie l^ermattung bes ijei» 
mes ber Ceiter bes 2(mtcs üotfsmotitfatirt ber 21u5= 
lanbsorgauifation, (Sauamtsleiter lDcibenftra§, ber 
juftänbige Jtbfdjnittsteiter ®ftfee bes Jlmtes See« 
fabrt, pg. Kapitän lüegener, foinie einige anbere 
JTiitarbeiter ber JJustanbs^örganifation eintreten. 

itad]bem bie partei nun bie Ceitung bes Stet» 
tiner SeemaunsEjeimes übernommen tjat, mirö es 
nad) neuen (Srunbfäfeen umgeftaftet unb ^efütjrf, 
benn bie atte Jtrt ber Betreuung entfprad; nidit 
bem nationatfoâiatiftifdien löotten. €5 fommf nidjt 
nur barauf an, bag ben Seeteuten, bie bas fjeim 
auffudjen, Kaffee unb Kudjen gegeben »irb, fon» 

bern fie müffen wirttid) betreut merben in wirt» 
fdjaftlidier, fosiater unb poIiti|d}er I^infidit, unO 
jWar burd? ilTänner, bie bie Scfircere bes Seefati« 
rerberufes aus eigener Srfalirung fennen. 

Bistjer mar bas Stettiner Seemanustieim in 
erfter Cinie ein i^otetbetrieb, beffen Benufeung te» 
bigtid; ben «)irtfd]afttid) unb fojiat beffer ge» 
ftettten Seeteuten, mie Kapitänen, ©ffijieren, 
Steuerleuten, mSgtid] mar. ItunmeEir aber mirb 
u. a, für bie 5eefa£)rct, bie nidjt über größere 
2Tiittet »erfügen, unb bie batjer aud> nid}t in fjotets 
motjnen töunen, bie 2Tiögtid]feit gcfctjaffen, in bem 
neuen SeemannsEjeim bie Ciegejeit 3U »erbringen 
ober, menn fie. aus bem Urtaub jurücffeEjren, bort 
bie "JJbfaEirt itjres Sdjiffes ab3un:>arfcn. 

Darüber hinaus mecben audj bie Seemanns» 
frauen unb bie,übrigen StngeEiöcigcn bas i^eim be» 
nufeen fötmen. £s ift jebodj in »ieten 5atten 
fo, bag ber Seemann inonate» unb oft jafjretang 
freuj unb quer bie iüettmecw befätirt unb itint 

bann bei feiner 2íücffelít in ben fieimatf)afen fo 
menig ,ãeit bteibt, baß er nid^t einmal feine 5a» 

"milie im Binnentanbe ober in einem anberen iia» 
fen auffudien fann. itun aber fott feinen ilnge» 
liörigen ®elegent]eit gegeben merben, it^n für ein 
paar Stunben ober Cage ju fel]en, uab ba bietet 
bas Seemannsi)eim bie 2lufentl]attsmöglid^teiten. 

Das naiionatfoàiatiftifdie Seemannsfieim fott bem 
Seemann ein mirftid^es lieim fein, in bein er fid) 
wotit jüt^ten fann, uiib bas it;m attes erfeçen 
fott, auf bas et bei feiner Jtbmefenbeit »on ber 
£jcimat »erjicfjten nm§. 

Sic fotten Stätten ed;tcr SeemannfaTtierabfdxift 
merben, unb bas Stettiner Seemanustieim mirb ben 
Bemeis für bie líiditigfeit uationatfojiatiftifd^er Be»'. 
treuungsarbeit tiefern. £s mirb in jeinem ítus». 
bau Sefetiatte, Büdierei unb (Semeinfdiaftsräume 
ertiatten, fobaf; bie Darausfet;ungen gegeben fiub, 
bie Derbunbentjeit untereinanber ju förbeni. 

^orrt. 

Flieger Otto Brindlinger stellt sich vor 

Jtts mettbefat;tcne unb ebenfo befannte Be» 
gteiter »on „Caifun" finb gteidyeitig in 2iio ge» 
täubet: Der im ^übrerfit; abgebitbete ^Çtieger ®tto 
Brinbtinger, ber, mie fdion ermätint, bie inafd;:ne 
aud) über bem fctjönen Canbe ber patmen unb 
bes Kaffees |teuern mirb unb ein faufmännifrf)cr 
Ceiter ber B5ÍD. ®tto Brinbtinger fdiriob uns 
einen (Sru§, ben wir mit ncbcnftet;cnbem Bitb 
aud) an unjerc £cfet gern meiter»ermittctn. 

Damit bie Dotfsgenoffen in ber £)eimat aber 
III tt>ort unb Bitb über ben !?ertauf bes Caifun» 
^efudjes in Brafitien unb Sübamerifa unterridjtet 
merben, ift 3uge Stoetting, bcfannt aus Berid)» 
ten unb 2ibbitbungen in ittuftrierten bcutfet)en ^eit» 
fcl)tiften aud) mat für einen Sprung über ben 
Ztttantit £)erübetgefommen. ÍDir ftetten bie Be> 
rid)terftatterin, bie uns auftrug „atten Deutfd)en 
in Brafitien einen (Srug aus ber fjeimat" ju 
beftetten, gteid)fatts auf biefer Seite unferen £e» 
fern oor unb tioffen, bas fie fclbft nod) über ben 
„Deutfet)en iiicrgcn" ju 'tjuen ptaubern mirb. 

Sum Sd)IuB fei nod) ermätint, ba§ „Caifun" Berichterstatterin Inge Stölting 
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Die Toten des Jahres. Oben von links nach rechts: Ehem. Präsident der französischen Re- 
publik Gaston Doumergiie 18. 6., ehem. engl. Ministerpräsident Ramsay JVlacDonald 10.11., 
erster Präsident des tschechoslowakischen Staates Thomas Garrigue Masaryk 14. 9., Gene- 
ral a. D. Erich Ludendorff 20. 12.; unten von links nach rechts: der Begründer der mo- 
dernen Olympischen Spiele Baron Pierre, de Coubertin 2. 9., der italienische Erfinder Gug- 
lielmo Marconi 20. 7., der amerikanische Petroleumkönig John Davison Rockefeiler 23. 5., 
der aus dem Weltkrieg bekannte Admirai Paul Behncke 4. 1. 

Rennfakrer einmal ganz privat._ Das Ehepaar Nuvolari ist zurzeit bei der Familie Rose- 
meyer zu Gast. Die grossen Gegner im Rennwagen sitzen gemütlich beisammen und pro- 
sten sich zu. Von links: Tazio Nuvolari, Italiens Meisterfahrer, Frau Elly Rosemeyer-Bein- 
horn. Frau Nuvolari, Bernd Rosemeyer. 

Landwirtschaftliche Verbuche unter Cellophan. 
In der Abteilung für landwirtschaftliche In- 
sekten im Botanischen Garten zu Sydney 
(NSW) werden eingeführte Parasiten bei 
ihrer Arbeit durch Cellophantüten beobachtet. 
Diese Parasiten fressen andere Schädlinge des 
Pflanzenlebens. 

Ein neuer Fernsehsender der deutschen Reichs- 
post. Auf dem Brocken im Harz (1142 m) 
wurde der neue Fernsendèturm der deutschen 
Reichspost fertiggestellt. Der Betonturm ist 
gegen die Witterungseinflüsse mit Holz ver- 
kleidet. Der Sendebetrieb wird im Frühjahr 
aufgenommen. 

Deutsche Winterlanaschaft. In der verflossenen Wocne brach über Europa eine Kältewelle 
herein, die Deutschland Temperaturen bis zu ~ 30 Grad brachte. 

NSKK-Sckute für den Verkehrserziehungsdienst. In Gera wurde in diesen Tagen eine NSKK- 
Schule für den Verkehrserziehungsdienst in Betrieb genommen, die neben der Schulung der 
NSKK-Männer vor allem dem Sonntagsunterricht unverbesserlicher Verkehrssünder dienen soll. 
An den Wänden sind in natürlicher Grösse Ve rkehrsschilder angebracht, ausserdem besitzt 
die Schule ein Schnittmodell eines Kraftwagens für Unterrichtszvi'ecke. 

Aiechajtiker in der Schule. Die Fachschule für das Metallgevverbe in Bielefeld ist jetzt in 
eine ,,Reichsfachschule für das Mechanikerhand werk" umgewandelt worden. Damit ist diese 
Schule offiziell zur führenden Ausbildungsanstalt des ganzen deutschen Mechanikerhandwerks 
erklärt worden. Es sind auf ihr auch schon Junghandwerker aus ganz Deutschland sowie 
aus dem Ausland zur Erweiterung ihrer Kenntnisse vereint." — Der Ausbildungsraum der 
Auto- und Elektromechaniker. 
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Koloniale Frauensckule Rendsburg. Im April 1Q27 wurde in Rendsburg die Koloniale 
Fraueiischule mit der Bestimmung gegründet, jungen Mädchen und Frauen das Rüstzeug 
für die Führung einer auslandsdeutschen Siedlung zu geben. Heute, unter Führung des Ko- 
lonialpolitischen Amtes der NSDAP, ist es ihre vornehmste Aufgabe, eine Auswahl der erb- 
tüchtigsten und leistungsfähigsten Mädchen für die Arbeit über See zu treffen. — Gesund- 
heitliche Widerstands'kraft ist daher die wichtigste Voraussetzung für die Aufnahme in die 
Kolonialschule. Als Fachschule wird ein grosses Mass von ernster Arbeit ^'erlangt. Eine be- 
sonuere Vorbildung (Reifezeugnis) ist nicht erforderlich. — Im Zeitraum eines Jahres ler- 
nen die Mädchen sämtliche praktischen ' Arbeiten in einem so umfassenden Rahmen, wie er 
weiter nicht gedacht werden kann. Da wird geschlachtet, gekäst. Obstwein bereitet, Wä- 
sche genäht, Säuglings- und Krankenpflege erlernt, kurzum alle Arbeiten verrichtet, die im 
Farmbetriebe vorkommen. Aber damit nicht !;enug. Die jungen Mädchen schwingen in der 
Schmiede den Haitimer, kitten die Scheiben, schustern, hobeln und hantieren mit Maurerkelle 
und Tischlerhobel. Berücksichtigt man weiter, dass die Mädels Englisch, Portugiesisch. Spa-' 
nisch können, die Buchführung beherrschen, die Eingeborenensprachen Ojiherero und Kisua- 
heli sprechen, schiessen, autofahren und reiten, dann gibt es nur ein Urteil, die Schule Rends- 
burg ist die Schule für Frauen, die in die Welt passen. — Unser Bild zeigt grosses Schwein- 
schlachten. Mit geschickter Hand werden die Liesen herausgetrennt. 

3. Rtighy-SfãdickampJ Berlin-Paris. Am 26. De- 
zember fand in Berlin der 3. Rugby-Städtekampf 
der Berliner Studenten gegen die Pariser Stu- 
denten statt. Die deutsche Mannschaft siegte 
mit 9:3. — Grosses Gedränge; Deutschland 
dunkles, Frankreich weisses Hemd.. 

Ein grosser Tag im Sportpalast zu Berlin. Ende 
Dezember 1937 fand im Berliner Sportpalast 
das Eishockey-Spiel zwischen den scnottischen 
Kanadiern ,,A11 Stars" und • den Zehlendorfer 
Wespen statt. Die Pausen wurden mit lustigen 
Einlagen ausgefüllt. Unser Bild zeigt ,,Vanja", 
das schwedische Pferd, streckt alle Viere von 
sich. Pferd und Dompteuse wurden stürmisch 
bejubelt. 

Zur Verlobung des Prinzen Louis Ferdinand 
mit Grossfürstin Kira 

Qrossfürstin Kira 

2ur Verlobung des Prinzen Louis Ferdinand 
mit Qrossfürstin Kira 

Prinz Louis i^r^nand 

Rechts: 

Max Schnieling wurde begeistert in der Heiniai 
empfangen. Nach seinem Sieg in USA gegen 
Harry Thomas kehrte kurz vor' Weihnachten Max 
Sciimeling nach Deutschland zurück. Unser Bild 
zeigt Maxe und seine Frau Anny Ondra iui 
Wagen nach der Ankunft in Bremerhaven. 

Deutsch-Französische Austauschlager in Deutsch- 
land. Söhne und Töchter deutscher und franzö- 
sischer Frontkämpfer erleben die Freuden des 
Wintersports im Austauschlager der Hitler-Jugend 
bei Sonthofen. Unser Bild zeigt eine lustige 
Zuschauergruppe aus dem Gemeinschaftslager. 

rUMÄNIE/^ SutopGs sitihßüäe/^ 

& J)e\^hj24Hjyicsübei*scltuß 
•/ ' ROMÄNIfw 

13 Geburim EM oeöurm U looeswue 
y.-y.-Whei'sr.hijßan WB^Übersdiußan 

Gaburlen Todesfällen 

Bahlen je 
1000 dei^ 
Biv^hQmng, 

Im letzten Vierteljalirhundert sind in den euro päiscuen Länaern die Geburtenziffern und noch 
mehr der Geburtenüberscliuss beträchtlich gesunken. 
In Deutschland ist durch die seit 1933 betriebene Bevölkerungspolitik ein Wiederanstieg zu 
verzeichnen, so dass der Rückgang sich prozentual nicht hoch auswirkt, wie in der überwie- 
genden Mehrzahl der übrigen Länder. Oesterreich und Frankreich haben bereits 
Ueberschuss der Sterbefälle gegenüber den Geburten zu verzeichnen. Für unser Schaubild 
vifurden für 1937 die in den ersten sechs Monaten ermittelten Zahlen benutzt und auf das 
ganze Jahr berechnet. 

Silvesterscherz oder nicht! Amsterdam liegt in Spitzbergen, Berlin in Nordamerika, Europa 
an der Südwestspitze von Madagaskar und Rom in Australien. — Unser Zeichner hat sich 
keinen Silvesterscherz erlauiat. Jeder bekannte geographische Begriff, jeder Name einer Welt- 
stadt tritt auf dem Erdball mehrfach auf. Wer es nicht glaubt, der nehme sich den Atlas 
und prüfe nach. 
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„(Iditung! - Genecol £uDenöocff!" 

Oon ppof. IDolter Sronlt, prâfiDent Des ReidisInítUuts für Gerdiidite 

àes neuen DeutfchlonD 

»Iis im 3'it' &1C1C5 öcr crfto beiitíd^c 
iMftorifcilaa tos iioiicii T>oiitfoMaiiö in öci: alten 
firfnrlor Uiiiocriitat ci-öffiun lüiirtc, Sa fprad] ict7 
uoM ietn crftcu fr!ct>tii5, öiird) bas fitid) Eiiöcn» 
toi'ff mÍ!,' ii'.s iicuniiitKiii getreten war. 3" 
uni> iSliol', im lioinon Saal einer tieincn 5ta&t, 
[tanö lim COftern 1922 eine nationale 3'>96nt)cir^ 
aanifation, l5ie ibrent Siu'onnorfiljeiiöen, Öeii (Scne» 
ral SLubenöorff, erwartete. Diirdi ben Saol ging 
i>as Koinnianbo: „;id;lung — (ßeneral üubenborff!" 
Dnrdi bie illcnldjengafie fain, in Si!-''!. öer (Sc« 
neral. 3-t. üí". ^en öamafs ber rjaß um» 
tobte, nod] niemals gefeben, niemals ein Bud? 
von ibm ober ü6et itin getefen. 3^bt ("t! icff aus 
näd^fter Hälic feinen Kopf — ben maditigen Kopf 
eines norbifdxn lüifingcrs, geluinbigt burdi preu« 
ßtfdie ,5nd;t. Unb id) wu§te plötilidi, ba§ biefcr 
ber große ^clbEierr unferes Üolfes im ®rogen 
Krieg gewefeu toar, bafi auf ibm allein nier 3"^!'^« 
lang (ßlüef unb llngliicE, Sieg unb itieberlage, 
Segen unb 5t"d; unjerer (Sefdiidite geruEjt f)att«; 
bafj in feiner (ßeftalt Cannenberg unb JTiafurcn, 
linmänien unb 51anbern, Beutfdilanbs fämpfen» 

I>ii lotetttttaêfe {»es ôto|eit 

..^emir^l^ofetfor-^^íbíiauer Berntjarfc ÍJteefer 
nabm im 3^fcpE!Í"U'" 5'i 2Tlünd)cn bie Coteumasfe 

• , (Senerat Ciibenborffs ab. • 

bor lOille iri iner eljoriion blutigen 3atiren burd; 
bio jungen ílTcnfcbeii biefes Saales fdjritf. 

Çitn un6 íyüle icr J(tmce. 
£ridi Cubenborff, ift bor „gt-'^ßte" 2tTaun unfe» 

res Dolfes janldieii i3ismarot unb liitler gctDe)en. 
liafi er neben groBon Oorjügen aud; mandie gebier 
befaf;, a^olleu ifir ben 5d)ncibern gerne jugcfte^» 
ben. Uber bio (Sottbeit batte ibn gefügt. Uno 
fo ift er bie Sd;icffalsfigur unferer Nation in ibrein 
getraltigfteii Krieg geworben. 

Daß er bas geniale Oiebirn unb ber giganti.die 
lüille ber Jlrniee im (Srojjen Krieg geioefen ift, 
ir>irb bento fein Kennet melir beftreiten; baß 
er im £mpfinben unferes üolfes unb and) uoc ber 
i5efcbid;tc ftets untrennbar mit ber ebrwürbigen 
05eftait bes (Seneralfelbniarfdialls v. liinbenburg 
nerbunbon bleiben wirb, wirb baburdi md|t be« 
rülirt. cinbert aber nid'ts an ber einfamen. 
(Srä^c, in ber er fod]t. Der Kriegsniinifter bes 
neuen Doutfd^lanb ift es gewefen, ber bas lüort ^ 
non bem „2ttlas, ber eine lü'elt auf ben Sdiul» 
teru trug", prägte. 

Seine einjigarlige ißröße wutjelte im Solbaien«' 
tum. Jlud; fein tragifdjes Sdieitern wurselte in 
ber <£infeitigfeit bes Solbatentums. frid) £uocn> 
borff bat »erfudit, ben Krieg folbatifd) jU gewin» 
nen. Jlbcr ein moberner Krieg war nidit- mebr 
nur folbatifdj ju gewinnen. So uerscbrte fid] ber 
gigantifd-^e Kampf ber Zlrmee an ber ZTiittelniä^ig» 
feit ber fraft» unb ibeenlofen politifdien <£pigonen>= 
fdjidit bes alten Dcutfd;lanbs unb an ber (Erbarm^ 
lidifeit ber yeoolution non ^918. 

Jlus bem ãufammenbrudj feiner lüelt im ilo» 
iKmber Ijat et fid; nodimals erl^obeu. 2(us 
beni Hurfolbateutuni betaus, beffen Unmogliebíeit 
ibn bas Sd^idfal bes Krieges geleljrt batte, l^at 
et be.T IDeg jum politifdien Kiimpfertum gefunben. 
Jbi ber Seite Jlbolf i^itlers ift er am 9- itofctn« ■ 
ber 1923 ben lüeg 5Ut 5elbtKrrnlialle gegangen. 

J?efenniitis jum iteuctt 
iOareii fic nid;t gcfdjaffeu, fidj ju ergansent» 

Por bem Ooítsgeridjt in JITünd^eu £;at fidj ber 
cSenerat Cubenborff tief bewegt ju Jlbolf liitler 
betannt; unb Jlbolf i;itlet Ijat bamals ertlärt, 
baß et i£rid; Cubenborff als „ben einsigen lüil» 
lensniciifdien in gans Deutfdjlanb" „cergöttert" tia« 
be; baß et in iEim ben íelbliettn fet;e, ber erfannt 
l^abe, wie ein Krieg nidjt nur mit iüaffen ge» 
Wonnen werbe, fonbern mit ber geballten feeli« 
fdjen Kraft einer gaujen Ztation. Die iufwicflung 
feit beni 3'<t!cc 1925 i?at fjitlcr unb Cubenborff ju» 
näd;ft ouseinanbcrgefüljrt. 2lber nidjt uon biefem 

Set ei"«" Kranj an fret J$o^rc its sro|cn itie^cr. 

Dergangcnen foll beute gcfptod]en werben. 311 
5tülijaf)t \937 fanben fid; ber ""ö ber 
5clblKrt 3U fteunbfdjaftlidier ^lusfpradje äufam« 
men. Unb am DicrjeEjnialiresfag ber ^elblictrn» 
[jalle l;at jener Celegramniwed-ifcl ftattgefunben, 
ber bie letjte politifd^e 2tusfptadie bet beiben 2Tiän= 
net ,im Jlngefid)t bet gansen l'Catiou werben foltte. 
<£ä fiub biftorifdic Dofumente: 

„(Euer <Êj-5elten3! Jtus 2lnlag unferes Ijeutigen 
firinncrungstages benfe idi in üereliniitS u"b Danf» 
batfeit 3tKfS bamafigen fiinfafees inmitten iin» 
ferer Heilieit jur firbebung bet Station. Zllit mei» 
nen Ijerjüdien löünfdien 

3£I'' 2ibolf fjitlet." 

„3d} banfe 3^1"^" warme (5ebenfeu 
unb 3Í!tí (letjlidieu U?ünfd?e. Jlud; meine (Sc» 
banfen gelten ^eute mctjr bcnn je unfetem ba» 
maligen gemcinfcimen Cinfafe für Deutfdtlanbs £r« 
[lebung. llleine bcften U)ünfd)c begleiten 3tK et» 
folgreidjcs lüirfen für unferes Dolfes 2lufftieg. 

3^t Cubenborff." 

Diefes CCclegtamnt ift Cubcnborffs I?ermdd)fnis 

tDeshdIb kann es in DeutrdilonD keinen 

Stceih geben? 

Eäglid; bringt aus bcnadibarten Cänbcrn bie 
Kunbe jU uns, nom 2iufeinanberpratlcn fojiatcr 
(Segenfä^e, t>on Streifs unb Jlusfperrungen. Da 
ftteifen bie Ecftilarbeitet, bie 2Tietallatbeitcr, bie 
Cransportarbeiter, ba wirb ein íDetf befefet unb 
uon ber yrbeitctfdiaft in eigene iiegie genommen, 
polijei, ja fogar 21Tilitat muß eingreifen, um bie 
fflrbimng wiebetliersuftellen. Die 5olge Ijicrnon 
ift, baß bas ■ IDirtfdiaftsIcben bes bctreffenben 
Canbes empfinblidje Störungen erlcibet. Die fit» 
näbrung bet Stäbte crfdjeint oft bebrolit, wcrtnolle 
Kobftoffc üctöctben, Ciefetungsr>erfräge tonnen 
nid)t püuftlid} abgewicfclt werben, auf Sd^iffen, 
bic nidii geläfdjt werben, gel;en wcrtnolle Cabun» 
gen oerloteu. ptojeffc entfielen unb fönnen bocb 
bas (ßejd)e£iene nid^t wiebet ungcfdielie" madjen. 
Die 5olge non allebem ift eine weitere Dettiefung 
bet fosialcii (Segenfäfee, bic bei ber nädjften <Se» 
legenlieit nod> Iiärtct, nodi leibenfdjaftlidjer unb 
für bas betroffene Polf tierl;angnistiotIer aufein» 
anbetprallen werben. 

il'>enu" wir lieutc biefe Vorgänge in anbeten 
Cänbctn beobadjten, fo mutet uns bics wie eine 
uiiberftänblidie babylonifdie Derwirrung an. Unb 
bod> ift es nidjt uier 3''fH'c fier, ba§ and; in 
Deutfdilanb Streifs unb Jlusfpertungen als ge» 
fetilid; juKiffige Kampfmittel ber 21tbeitncbmer unb 
boren Derbänbe gegen bie Jlrbcitgebet unb bereu 
ferbcinbe unb umgcfebrt galten. Da untetfdsic» 
ben wir organifierte unb wilbe Streifs, Doli» 
ftreifs unb . Eeilftreifs, Sympatbicftrcifs unb als 
größten Sditecfen ben (Scneralftrcif. 

3m l^eutigen 0euí|d^ían5> uttmöslii^! 

Sei ber firinnetung au biefe 2luswiidife einet 
marriftifdicn, liberaliftifd^u UJirtfdíaftsepocbe will 
es uns Ejcutc fo fdjelnen, als ob ein foldier lüaliu» 
fiun bei ilns niemals Ijätte ntöglid; fein fönnen. 
i^ictaus 'et[ef)cn wir, baß bas beutfdie Dolf, bas 
allmätilidj bis jum Ickten ZITann unb bis jut 
tefiten . beutfciien .^rau immer me£;t v>on bem (Se» 
böufen bec Dotfsgemeinfd)oft butdibtungcu ifl, beu» 

te fein Porftänbnis nieljr für bas Jlufeinanbct» 
prallen bcrartiger jo3Íálet (Scgenfcitsc liat, fonbern 
jefet innerlid] butdibruugeu ift uon ber crbaltenbcu 
unb anfbuaeiiben 3^''''^ bes fojialen 5tiebens. Des» 
lialb leljnen wir audj ben Streif unb bie 2ius» 
fpertung als Utittcl jur 2lusttagung wirtjdjaftli» 
djer (Se.genfät)? grunbfätilid) ab. Hed]tlidi liat bic» 
fe cinbeutigc Stcllungnalime bes Dolfes ibrcn itie» 
bcrfd-lag in ber iteuorbnung unferer So^iatoet» 
faffung im (Sefet? 5ur ©rbnung ber nationalen Ilt» 
beii gofnnbon. Die 3i't«i'cftcnrctbänbe bet 2ltbcit» 
ncbmer unb Jlrbeitgeber fiub anfgelöft. Deren 
Jlufgaben l]at, fern nom Cagesfampf bie Deutfdie 
Ilrbcitsfror.t übernommen, ausgeriditet auf bie 3"'= 
tcreffcn bet Dolfsgcmcinfdiaft. Jlud) bet natio» 
nalfojialiftifd^' Staat bat fidj weitgeljenb in ben 
fosialen Sdiut) unter Ueberiialime beftimmtct 2luf» 
aaben bet bisbcrigen ©rganifatioucn eingefdjaltet 
luib ben Ctculiänbcr ber Arbeit ols oberften fo» 
jialpolitifdien' Dcrtrcter bet Ueidisregicrung inner» 
balb eines iDirtfdiaftsgcbietcs cingefefet. So ift 
audj gefc^Iid' bio (ßcwäl]r bafür gegeben, baß alle 
über Colin» unb 2(rbcitsftagen auftretenben Strei» 
tigfeiteii ilire beftiebigcnbe Regelung im 3ntereffe 
ber tScfannlioit finbeu. 

Keine Díraniwortutiçijíloiigfeií mc^t. 

Sin Streif ift mit bor geiftigcu (Srunbljaltnng 
unferes Dolfes beute unueteinbat. i'icljmen wir 
einmal an, einige Jlrbeiter eines lüetfes fjätten, 
cerlíclôt unb uctblenbet uon einem bolfrfiewiftifdicn 
Dralitsieljer, itire Jlrbeit nicbcrgelegt unb ilite 
Jlrbeitsftelle oetlaffen. Die 5oIgc íjicrnon wäre, 
ba§ audi anbete ÍLeile bes Betriebes laljmgclcgt 
unb bie arbeitswilligen Kameraben fdjwer gefdiä» 
bigt Werben. Soldje uerantwottungslofen Elemente 
fdilöffcrt fidi non felbft aus bot (Sefolgfdjaft aus, 
foba§ itjre Cntlaffung aus bem Betriebe butdjaus 
gereditfertigt wäre, benn wir ijabcn tjeute fcfli 
Dcrftanbuis bafür, wenn (Sefolgfdiaftsmitgliebet in 
Deranfworfungslofigfeit gegenüber itjrem Betriebe, 
ibten 2lrbeitsfametaben unb nid^t julefit ber Dolfs» 

an bas Dcutfdilanb 2lbolf Ijitlers. IDie es ein 
2lft t>on woltgefdiidjtlidjcr Bebeutung war, baß 
ilbolf Ijitlcr nidjt (wie es im ZlTätj 19^2 ge« 
geben fdjien) übet ben (Scncralfelbmatfdiall t; i n» 
weg 5um 5übtcr bes i^eidjes würbe, fonbern 
ba§ oielmclir fein U.'>erf in ber potsbamer (Sat» 
nifonfirdx ben Segen bes Zllaunes empfing, bor 
bic efirwürbigc Dcrförpcrung ber liiftorifdjen Kon» 
tinuität unferes Dolfes war — fo ift es ein 2ltt 
üoii weltgcfdjid-tlidjer Bebeutung, bag ber tSe» 
neral 'Cubenborff im Sterben bas U?ert 2lbolf iiit» 
lers gcfcgnet t;at. Der (Senerat Cubenborff, ber 
bies tat, Ijat in jidj bie gewaltige Zltadit bet hn= 
peratotifi^ii üta&ition unferes (Stoßen Krieges 
nerförpcrt. 

Uiit feinem Icfeten (Stuß an 2lbolf Imitier unb 
fein ÍDctf fdjließt fidj baticr bie Kette ber te» 
benbigcn Etabition, bie bas liingcn bes IDclt» 
frieges mit bet Scijopfung bes neuen Keidjes 
üerbinbet. Der, ber fic jum Sdjliegen btadjtc, 
fodjt als unbcfanntct (Scfreitet unter ben (Senc» 
ralen liinbenburg unb Cubenborff unb_Jjat boi 
ESftantirrit íclbí;€i^i-»K %írií|Freen tllHP 
bet; ein neues, junges Deutfdjlanb wieber als 
(Sroßniad;t in bie lüclt cinjufübten. 

gefamttieit, iljte Jlrbeit nieberlegcn. Der beutfdjc 
ílrbciter fieljl in feiner Jlrbeit etwas Êljtenuollcs, 
er arbeitet nidjt allein um bes Cofjnes unb ber 
5riftung bes Cebens willen, fonbern rot allem, 
um als nüfelidjes (Slieb bes beutfdjen Dolfes in 
uorbilblidict Jlrbcitsfamerabfdjaft U?erte ju fdjaf» 
fen unb mitjuwirfen am 2tufftieg ber itation. 
3cbe ct)rlofe fianbtung eines unuetbeffetlidjcn 2lu» 
{jenfcitcrs muß babcr iljrc fdjnelle unb geredite 
Sübne finben, benn fidj unter UmftänOen ans bcm 
Jlrbcitsoerljältnis ergcbcnbe Streitigfeiten fönnen 
im nationalfojialiftifdjcn Staate nidjt burd) Streifs, 
2lusfperrungcn ober 2lrbeitsnicbctlegung, fonbern 
allein burdj bie bietfür porgcjeiicnen ©rganc, näm» 
lidj bem Dorfrauensrat, bic Dcutfdjc Jlrbeitsfront 
unb bcm Creubänbet ber Ilrbeit, beigelegt wer» 
ben. 

(Sânjlidj ausgefdjloffen ift natürlidj eine Jlrbcits» 
nicberlegung aus politifdjen (Stünbeu. Das fom» 
menbe Strafgefefebudj fieljt baljcr audj unter einem 
befonberen 2lbfdjnitt 

btt JtrSfiísÍMfí" 

Beftimmungen rot, bie jebe Störung bes Jllrbcits» 
friebens unter Strafe ftellen. Denn Ijanblungen 
unb Untetlaffungeii, bie Jidj gegen bie _Dolfsge» 
mcinfdjaft ridjten, muffen nom beutfdjen' J?id)tcr 
am fdjärfftcn gealjnbet werben fönneu. 

Seien wir uns ftots ber großen Jlufgabe be» 
wuf;t, bie uns ber ^ülirot in feinet proflamatioii 
mit bem großen Dicrjaljrcsplan Ictjtljin in Hütn« 
betg geftolU Ijat, unb uon beffen, ctfolgrcidjer 
Durdjfülirung bic firljaltung bes Cebens ber i'Ca» 
tion abhängt. Diefes gewaltige,'iüetf fann nur 
burdj ~bie ilTitarbeit unb ben reftlofen £infa^ bes 
gansen Dolfes gelingen, bes Dolfes, bas unter 
ftcter IDa£;rung bes inneren fojialcn 5ticbens an 
bie Cöfung biefes Jiicfenptogtamms gellt. Denn 
wie follen wir biefe 2lufgabc meiftetn, wenn bei 
uns, wie in anbeten Cänbern um uns, Streifs unb 
2luifperrungen bas 2iufbauwerf bcbroljen würben? 
Ejanbeln wir im (Seifte bes ^üljrers, für ben es 
Ijcute in Deutfcblanb feinen ilrbeitgcber meljt unb 
feinen Jlrbcitneljnicr r>or ben Ijödjften 3"tcreffen bes 
Dolfes gibt, fonbern nur uodj Jlrbeitsbeaufttagte 
bes ganjen Dolfes! HSK. 

ZELLWOLLE- 
ERZEUGUNO 
IN TONNtN 

kUN/T/EIDE« 
ERZEUGUNG 

Scuifi^IanbS gtjcuguna an Zegtihol^ftoffcn. 
®ie ft)ntl)etitd)en Spinnftoffe, oor allem bie 

gelltPoQe, geroinnen für bie beutfdie lejtil- 
cr3euflung immer me^r ißebeutung. ®ie ScH* 
luoHprobuftion mirb fii^ im ^a^re 1937 öuf 
90 000 bis 100 000 Sonnen er^ö^en unb bamit 
feit 1935 uctfünffad)! roorben fein. 3n3roifd)en 
ift ein raeiferer Sluibau ber Sr3cugung§an(aócn 
in Vingriff genommen roorben, unb baS 3al)r 
1938 luirb eine SrjeugungSleiftung an3etlir'oUe 
üon 140 000 bi» 145 000 Jonnen ermüglidjen. 
ferner foll bie fiunftietbcprobuttion biã jum 
fommcnben 3(ii)re auf 65 ODO Sonnen auã= 
gcbeljnt Werben, fo bafe Seutfdjlanb bann in 
ber Sage ift, biä Snbe 1938 200 000 Sonnen 
f^ntljetifdje {Jofern ju erzeugen. ®aã ift un- 
gefäl)r b(tS ©ec^Sfadje ber 6r3cugung bei 
3ai)rci 1933. Serücffidjtigt man nod) baS Sin« 
fteigen ber gladji» unb Çonfer3eugung, fo burfte 
unter 23erürffid)tigung bei erl)öt)ten Berbraud)? 
gut bie §älfte be§ beutfdjen ülol)ftoffoerbraucy§ 
anSpinnfafer auã bem^nlanbe er3engt roerben' 
fönnen. Sabei ift bie geftftellung Don befonberet 
Süidjtigfeit, bn6 bie ftjntfjetifdjen Spinnftoffe an 
Duolitöt unb S3erbraud}?cignung Dieljad; bie 
Siaturfafern übertreffen. 



om 3<nttutir 14. 1938 inOTgeit 

imtx befoôhtte ITltthampfet Des Sühtecs 

fdetten om 12» Januoc thten Oebuctstag 

liecmonn Göcing unD flIfceD Rofenbecg tnucDen om oecgongenen mittniodi ii5 jahce oit 

3n fcf}»ctcn Seifen eines Dolfes fönncn nur 
fcarte, d;araítcrffacfc iTiännet fein Sdiicffaf jur 
bcjíctcn Sutunft 3»inçjcn. ■ ãietttares llTanuestum, 
ftimpfcnbe lCamctaö|d]aft, Ereuc übet alie petgcing» 
[tdíen íEage tjinaus, finb unftcrbüáic IDette unf 
fiiib, uns Dorgclc&t, 3öca[e, öcnen ipit nadiftcebcn; 
öcnn &aä nationalfoäialiftifdje Jicutfdilanb ift u\u 
rorftcllbnc otiii; bcn aber es mate eben» 
fonjeniij eine gefd]idil[id}«po[iliidic, raf]'iidi»nölfi)d)e, 
iniIitdii[d)'n)irtfdiafilidK uiib tfcltaiifdiciulidvgiäubigo 
CEatfad'o getrcrbeii ebne öic „ZTICinncr um 
liitter". 

ãroci biefet engften langjäbrigeu llcitftrciter bcä 
5übror= mirbcn aiti \2. Jciimar 1,893 geboren: 
S»ei JUanncr, nuf bereu 5dju[tern tjeute ílrbeit 
unb Dcrnntoottung in einem uuecme^Iidien JUagc 
laften unb bto bodi bifber nimmer mübe geworben 
finb, foiibern tiar für 3cutfd;[anb einfteben n?ie 
fdjon int 3nííre 1^20 uitb ^923, als fie 
ber íjafcnfreujfciE^nc niarfdiierten, bie ' Uort)Ctr< 
fdiaft bes jübifd]íbol)d;ci»iítifd;en Haffentämpferi^ 
fdien Ungeiftes ju bccdien. 28 3'-'<l?te waren bn» 
mais JItfreb Kofenberg unb liermann (Spring alt, 
als jic 3ur ftcinen Kolonne 2iboIf I^itters fließen, 
als ibnen im partetjerriffcnen, oon Üerfailies ge» 
fnebeften' Paterianb íein onberer 5tern Icud]tete, 
ati bie Dorfteilung oon einem einigen ftarfen 
J)euttd;en lieidj. Der 2iuf unb bie Zliafinung nad; 
einem ern?ad}tcn íJeutfdjIanb würbe it;nen Cofung 
unb booon iießen fie nidjt, bis fie bie 3öec oom 
Ztationalfosiaiisnms in bie fjerjen unb fjirne bcs 
Uolfes geijämmert Ijattcn, bis bie wafirfiaft re» 
üotutionäre BereitfdKtft am 30. 3?'™'"^ 1933 im 
^tattern ber „I^itlerfaBincn über alU Strogen" 
bas fiegtiafti Xiefenntnis unferes Doifes jum cwi» 
gen (Stauben an Deutfdiianb anstöfte. 

3)ie 2(ufgaben i^ermann (Sörings unb Jiifrcb 

Kofenbergs finb nadi ber fiegreidien naiionatfosia» 
liftifdjcn 2ieDolution nid;t geringer geworben. 3ft 
(ßärinn auger oieten anbereri nor altem burd) feine 
Jtcmter als preußifdjer iWinifterpräfibent, Heidts» 
tuftfaljrtmiiiifter unb Beauftragter für ben üierjafi» 
resptan bem Dotfe oerpftidjtet, fo ift es Jltfreb 

■ Hofenberg ats Beauftragter bes ^ütirers jnr lieber^ 
wadjuna ber welianfd;antid;cn Crjietiung ber na- 
tionntfosiatiftifd^cn Bewegimg unb ibrer (Stiebe» 
rungen. Beibe ZHänner finb bie beftgeljagten (Seg^ 
ner ber Bolfdiowiften unb alter ibrer überftaat» 
tidjen i^ctfer. llnb wie Oööring auf webrpotiti- 
fd^em (ßcbict in feiner Haren Jtusbrucfsweife atten 
jweibeutigcn X)eutfd]enfreunbeu ein T)orn im ítuge 
i|t, fo Jtlfreb liofenberg auf wettonfdjaulid^m (Se» 
biet, ber uom potitifdjen Koitiotijismus als „Kefeer 
unb Iteutxnbe" bejeidjnet wirb. 

lUir wiffen, baf; Bormaim cSoring unb Jtlfreb 
2?ofenberg lurmbod? über alten fjaBcrfütlten Jtn» 
würfen ffetien. iPir wiffen, ba§ fie fid^ um ibr 
Datertanb wot;I r>erbient gemad;t tiaben, nid]t in 
ber Jtbfidit, bag bie ifadiwett ilinen liidjtigfeit unb 
Unrid^tigtcit ibres iEuns unb iaffens befd;einige, 
nid;t in ber X^offimng, ba§ man itjnen tücfentofe, 
fdjmeidiertidje £obfprüd]e fpenbe, fonbern weil itii;en 
bie U.'ienbung bes beutfdjen Sdiicffats jur guten 
Suiunft am fjerjen tag unb fie beftimmte, Kämpfer 
für Seutfdjtanb ju fein imb für bie beutfdje lüett» 
anfd;auung unferes Potfes — ein ganjes Ceben 
fang. 

ijermann (Söring würbe am \2. 3inuor ^893 
auf einem £anbgut in Ziofent^eim (Bayern) gebo» 
rcn unb ftammt aus atter nieberfädififeiier ^amitie. 

Jttfreb Kofenberg am \2. 3aimar ^895 5U 
pat unb ftammt aus battifdier Kaufmanns» unb 
Ijonb wertersf amitie. 

35en „J)eutfd;e Jltorgen" übermittett ben beiben 

„©nie! (Söttttg" 500 Kht&it jtt tPei^« 
n<J^ten. — (ßrogcr 3u&«t Eierrfdjtc am 23. De» 
5cmber auf ber íDeitinad)ts6cfdierung, bie JTIiniftcr» 
pcäfibent (Söring für 500 Kinber ceranftattete. 
3)ie Kinber begrüßten ben itTinifterpräfibcntcn mit 
bem begeiftertcn Huf: „(Dnfet (Söring, ®nfet (5ö» 
ring!" Unfer Sitb jeigt „®nfet (Söring", wie 
er gemeinfam mit einem fteinen 3u"9«" ^i® 
fdjenfe beftaunt, bie ber iDeiEjnadftsmann bradjte. 

Dorfämpfern unb 21Titgeftatfern bes nafionatfojia» 
tiftifdicn Dcutfdjtanb nad)träglid) bie beften lüün» 
fdje unb (Srüßc atter üottsgenoffen in Brafitien. 

llnb um atten unferen Cefern bie Sofung ber 
beiben ÍTiõnner für bas 3at!t ',938 befannt3U= 
geben, ceröffenttidien wir nad]fte£;enb itjrc Crftii- 
mngen unb firwariungen: 

OlfreD Rorenbevg 

n^uec 3ukunft entgegen 

Znit Hube unb Suoerfidjt btiden Dotf unb par» 
tei bem neuen 3"^!^ entgegen. Das 3"^!^ 1,937 

>■ <£Ín^çtneute Äeftigujia^ feiner 
wfllpotitifdjen Stellung, unb wenn s-'.d} bie tjag» 
erfüllte Agitation con Botfdiewismus unb 3ubentum 
wettpotitifdien Steltung, unb wenn aud} bie fiag» 
fpeft cor bem Deutfdjtanb 2(botf £;itters in ftän» 
bigem iCacfifen begriffen gewefen. Die jielbewugte 
rutjige .feftigfeit bes beutfdjen Cebens unfcrfd]ieb 
fid) bcrart t>on ben 5i(íber5uftãnben anberer £än» 
ber, bag biefe Catfadje immer metjr HTenfdien 
jwang, bie Sditugfotgerung ju Siethen, bag offenbar 
3been unb Caten bes iüEjrers ben H:otwenb.?g» 
feiten unferer geit beffer entfpred]en ats bie 
frampftjafte Uerteibigung atter 3öeotogien. 2(ber 
Coufenbe tjaben fidi mit eigenen Jlugen con bim 
£flgen fo cieter certogenen preffeorgane überjeu» 
gen fönnen, fo bag ber Hefpeft not ber Stärfc 
Deuifditanbs fcbon oietfadj jur inneren Jldjtung 
fidt Derttianbett t;at. Unb bie "ud) ba» 
ffir finb uns befonbers wertoott, weit fie uns atten 
bie Dorausfefeung für eine oon uns angeftrebte 
friebtidie Hegetung brängenber probteme fdjaffen. 
Sie finb aud; bie Dorausfefeung ber €rfenntnis 
bafür, bag bie nod? ous üerfaitles nerbtiebenen 
Ungereditigfeiten wiebergiítgemadjt werben müjfen, 
um bie wirftidie (Steidibered^tigung Deutfdttanbs 3ur 
potitifdicn Catfadje auf ben (Sebieten bcs für unfer 
£eben Ztotwenbigen tierbeisufüEjren. I^ier ergibt 
fid; bie groge Jtufgabe für \938. 

Diele tSegner fjatten bie HTagnaI;men ber natio» 
nalfosiatiftifdjcn Hegierung als Hücfftänbigfeit ober 
ats Böswitligfeit bejcidjnet. So mand]e t;aben 
fie — foweit fie etjrtid} waren — ijcute als ?tot» 
wenbigfeit erfannt. Sine groge 3^^ 
tretet alter 3beotogien aber, bie jefet bie politifdje 
Catfad^e bes neuen Staates anertannten, tjat fidj 
babei beniüfit, ben Staat unb bie ítSD2íp. con 
if)rcm Urgtunb 3U trennen. 2Tian erftärte, ben 
potitifdien IXationatfosialismus anerfennen 3U wol» 
ten, nidjt aber bie neuauffommenbe IDettanfdiauung. 
Diefen funbamentaten 3trtum 3U betidjtigcn, wirb 
eine groge Jlufgabe für bie fünftige Arbeit ber 
Partei bebeufen. €s gilt immer beuttidjer 3U ma» 
dien, bag bie potitifdje Jlrbeit unb bie ftaattid)e 
(Sefefegebung nidjt "Ifotiert betraditet werben fön- 
nen, fonbern bag bie (Sefamttieit ber äugeren £aten 
bic- 3lugcnfeite einer tiefinneren neuen i^attung 
3U)n Sdnctfat ift. IDer bie Criebfräfte ber natio» 
nalfosiatiftifdien IDcttanfdjauung nidjt begreift, be» 
greift aud) bie Catfadjen bes äugeren £ebens nid>t. 
iXidit mit einem (Sefelä an fidi ftef)t unb fällt ber 
ÍZationalfo3Íálismus, fonbern mit feinet IDettan» 
fdjauung. Diefe ift einft als germanifdjcr proteft 
■nfttnftio entftanben unb Eieute fd^on tiofies Bo» 
witgtfein t>on 2T!illionen geworben. Die alten 5v» 

fteme werben audj bann erft wirftid; geftorben 
fein, wenn bie fjinter itjnen ftelienben IDettan» 
fdiaunngen überwunben finb. fjier erljebt bie gu» 
funftsfenbung unferer Bewegung, bie 3U erfüllen 
wir alle berufen finb, bie 2lrbcit nidjt nur für 
uns, fonbern für oiete (Senerationen bebeutet. 

Das »ergangene 3^Elt Í!'«t fteigenbe 5efti» 
gung bebeutet. HTandie Derfud^e, ben National» 
fo3Íalismus fentimental 3U „red)ffcrtigen" unb mit 
Begriffsanlcit;en aus frütjeren €ntwicftungs3eiten 
„uerftänbtidi 3U madjen", finb abgeftreift worben. 
Bei alter inneren Derwanbtfdjaft mit ben IDerten 
ber (Srögteu ber beutfdjen iSefdiidjtc müffen wir 
uns auf unferen 3nfti"tt Crfenntnis bps 
feetifdjcn Htiytijnms unferer Seit certaffen unb aus 

bicjer inneren itotwenbigfeit bie Itntwort unferes 
3atirliunberts auf bie fragen unferer €pod}e for» 
men. Desl]a;b wädjft bic nationalfo3Íaliftifd;c IDctt» 
anfdjauung autonom weiter, itidjt nur als inneres 
Befenntnis, fonbern sugteidj als äugere Cat, als 
anfdjautidjc Darftetlung, gefrönt oon einem immer 
ftärfer werbenben Symbol. 

lieber mandje Sorgen bes Jllltags £;inweg er» 
füllt uns bestjatb Kraft unb Sut>erfid)t. Der beut» 
fdje Hlcnfd; galt einft als „unpotitifd)". 2tber er-, 
l)agte nur eine politif, bic il;m nidit einen inneren 
Sinn offenbarte; überall bort aber, wo biefcr Sinn 
Icbenbig würbe, cntwicfelte ber Deutfdje grögte, 
aud? ftaatspolitifdje Kräfte. £;eutc falten Sinnge» 
bung bes Sd]icffats unb lüillc 3um ftarfen Ceben 
in eins 3ufammen. Das ift bas (Setieimnis ber 
fortwätircnbcn tatgelabenen €ntwicEtung unferer Bc» 
wegung »on 3tnfang an. 3tlt unb i£;tem 5übrcr 
in crbötjtcm HTage 3U bicnen ift bestjalb pflidjt 
unb (Slücf oon uns allen. 

üemann Göring 

patole 1938 „Bs geht" 

Der ZlTinifterpröfibcnt (Seneratoberft (Söring, ber 
Beauftragte für ben Dierjatiresptan, erlägt für 
bas neac 3''Ilt fotgenbcn 2tufruf: 

Parole 1938: „£5 
£in 3"^!^ grögtcr 2lnftrcngungen unb €rfotge 

liegt £;inlcr uns. Das 3oilt 1937 i)at uns man» 
dicrtei Sdiwierigfciten gebradjt. Keine Sdjwierig» 
feit aber fann gröger fein als unfer uncrfdjütterli» 
d]cr lüitle, fie 3u überwinben. 

ITiein Danf am finbc bcs 3c'ites 19^7 gilt 
in erfter £inie bem gansen bcutfd;cu üotf, beffen 
bcgeiftcrtcr 2trbeitscinfot; für bas IDerf bes 5ütl» 
rers ben <£rfotg ermöglidicu tjatf. Ztlein Danf 
gilt weiter allen iütirungsfteltcn in Staat unb 
roirtfdiaft für bie rertrauenscolte Snfnmmenarbeit 
unb mit itjnen allen HTitarbcitern meinet -Dienft» 
ftellen. 

Heue groge Jlufgabcn müffen im fonnncnbcu 
3af!rc gctöft werben. Snni Jtusrutjen auf £ot» 
beeren "tjat bas Sd}icifat uns feine gcit gclaffcn. 
3n pcrftärfter Cinlieit unb (Scfdjloffcntieit wirb 
bic IDirtfdjaftsfüijrung bas begonnene H?etf fort» 
fcfeen. 

Der 5übrcr tiat uns bcwiefen, bag für itjn 
bas IDort „es gcEit nidit" nidjt efiftiert. 3^^^t 
ein5ctnc mug an feinem pta^c oon bcm IDillcn 
befeelt fein, bas Unmögtidjc mögtidj 3U madjen. 
£t mug feine gan3e Slrbcitsfraft cinfefeen unb 
an jeber Stelle ein in oorberftet Stelle ftcljenbcr 
iEräget bes grogen planes unferes iüEjrers fein. 
3c entfdiloffenct biefet IDittc im cinsetnen cor» 
ijanben ift, um fo gröger wirb bet (Erfolg fein. 

Die patole für unfetc 2lrbcit fann nur lauten: 
„& ,<!e£!t." 

Sojiolismus Dec Tot 

löll Öie „böfe" lieimocbeitecfcoge 

Die Jtusbeutung ber iieimarbeiter burdj itjre 
Jtuftraggeber war nidjt nur in Deutfdilanb, fon» 
betn aud? in anbeten £änbcrn ein Problem, bas 
bic 2lufmerffamfeit bet breiten ©effenftidifeit im» 
met wieber erwecEte. SiJ^tcidje Jlrtifcl unb Bto» 
fdiüren würben gcfd;tieben, ja fetbft . auf bet 
Büfjnc bot bas €lenb unb bic Slusnufeung bet 
armen ijeimarbcitcr einen witlfommenen Unter» 
fjaltungsftoff. Damit glaubte bic bütgerlidje (Sc» 
fettfdjaft itircr pflidjt (Senügc getan unb auf bas 
<£tenb gebüE;renb bingewicfcn 3U Ijaben. 3" 

wirb. Durdi Uebcrwadiung unb Uebetprüfung ber 
Betriebe wirb bafür geforgt, bag bcm rjeimar» 
beitcr ber riditige £otin audj wirftidj ausge3ai;tt 
wirb. Die llebetptüfungcn in ben Betrieben er» 
geben bann tjâufig bic Catfadjc, bag immer wie» 
ber UebetDOrtcitungen ber fjeimarbeitcr rcrfucfjt 
werben. So fiüt bie Betedjnungsfteltc Bertin at» 
teilt pom 3inuar bis ZtoDcmber^i(93?* Cirre 
Satitung con unter Catif gcsalittcn rjcimarbciter» 
töbnen con ^2\.890 HITi. erwirft. Die Bered;» 
nungsftetlcn ber DJ15 finb übet bas gonje Heidj 
Perteilt. 

Die 5ragc ber Jeiertagslö^nuna für Beimar» 
beitcr ift jcfet ebenfalls geregelt worben. itad; 
ben Dcrlautbarungcn bcs 5o3Íalamtcs bot DJt5 
finb für bic pcrgangencn IDeitinadjtsfeiertagc erft» 
malig Saljtungcn erfolgt, fobag ben íjeimarbei» 
tcrn biesmal eine befonbetc ,5iiertagsfteube be» 
fdiert würbe. (Segenwärtig wirb bic MtlauBsrcs 
gclung in ber f^eimarbeit in Angriff genommen 
unb ift in pctf(i)iebcncn IDittfdjaftsgebieten fd)on 
3wingcnb porgefdiricben. So ift — im gansen 
gefeben — wieber ein widjtiger Sdiritt 3ur bauern» 
bell f03Íatcn Bcfticbung Dcutfdilanbs porwärts gc» 
tan worben. p. 21. 

Dictnirtitioltm 
ötanDorte 

Der flnjrinen 
l»iciminriufhif- 

jnjfige 

mitheifencfe ftemöe Anqehoriqe HilFskrofte 
l.btKlEIDUNOnNDUnWf 
••••••••• ^ 0000 

mmOOcxKOi 

Deutfdilanb Iiat man bie ilot ber I^eimarbciter auf 
bicfc iüeife 'pielteid)t am wenigften in bie CDef» 
fentlid;fcit ge3crtt, aber erft bas ncJtionalfoätalifltf^« 
Sitttfc^Ianb ift tatkräftig an bic 3e^e6ung bicfer 
ZZot lietangegangcn unb i;at bie Uebctftänbe in ber 
Bctianbtung bet Ijeimatbeifet abgeftellt. 

£5 würben ein fjeimarbeitergefcfe ertaffen unb 
fcfte Edtifc aufgcftetit. Die Deutfdic Jlrbeitsfront 
tjat Betcdinungsftellen cingeriditet, in benen ber 
Stüdtobn für angefertigte 2(rbciten feftgefcfet unb 
je nad) ber Qualität unb Jlrbeitsjeit bcrcd;net 

®tc ÇcimotBcit nimmt toicbcr ju 
®ie 3lnnal)me, öa6 burd^ Ben fortfdjteitcnben 

^adjatfaeitermangel Die Heimarbeit immer 
weiter 3urüciginge, ift irrig. Stttein im erften 
§albÍQt)t 1937 ^at fic^ bie 3ai)t oller in ber 
êeimarbeit Sötigen mm faft 35 ODO eti)öl)t. 
Önägeiomt arbeiten in ®eutfd)lanb l)cute etwa 
570 000 DJlenfc^en einfc^tie&lid) it)ren Samitien» 
anget)örigcn in Heimarbeit. ®er grüpte Seil 
bei lon entfällt auf bie Sefleibungêinbuftrie 
(242 000). 144 000 Heimarbeiter jät)lt bo? 
èpinnftoffgeiuerbe, baã f)aiiptiäd)lic^ in Sodjfen 
lueit Derbreitet ift. 3n ben übrigen ©erocrbc= 
gruppen ift bic 3qí)1 öer Heimarbeiter D€ti)ält' 
nisnuiSig gering. SBefonberl beQd]ttid) ift notfj 
Die ^o^e 3a^l Der Hi'fäfräfte Der 
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Von c4k. cMax H. Foriner 

Nachdem unsere Veröffentlichungen einige 
Zeit aussetzten, wenden wir uns auf dieser 
Seite von neuem an unsere Arbeitsliameraden. 
Indem wir zu Arbeitskameraden sprechen, ist 
unseren Worten eine gewisse Beschränkung 
in bezug auf ihren Wirkungsbereich auferlegt. 
Diese Beschränkung jedoch ist nur insofern 
wirklich, als unsere Worte nicht imstande sein 
sollten, Anstoss zum Handeln zu werden. Wird 
das Wort zur Tat, so fallen die Schranken. 

Von euch, Arbeitskanieraden, verlangen wir, 
dass ihr den Strom der Worte und Oedan- 
ken nicht im Sande des Alltags verrinnen 
lässt, dass der Funke nicht auf faules Mate- 
rial falle und schwele und nur Rauch und 
•reine |-laiume hei vorzubringen imstande sei. 
Denn wir glauben doch alle, dass National- 
sozialismus nicht darin bestehe, regelmässig 
in Versammlungen zu sitzen und sich schöne 
Worte und Reden anzuhören, patriotische Lie- 
der zu singen und dreimal Heil zu rufen und 
Jamit seiner Pflicht als Nationalsozialist für 
einen Monat Genüge getan zu haben und ihrer 
ledig zu sein. 

Uas nationalsozialistische Oedankengut, 
.las wir bisher in Versammlungen hören und 
pflegen konnten, konnte niemals Selbstzweck 
sein, es muss heraus aus der Sphäre der Wor- 
te, niuss Leben werden. Sich Nationalsozialist 
zu nennen, ist kein Vorrecht des Parteigenos- 
sen. Nationalsozialismus besteht weder in Ab- 
zeichen, Uniformen, noch Versammlungen, Vor- 
schriften, Redensarten und Dogmen, sondern 
er ist die Lebensform, die der rassischen, das 
heisst der seelischen und körperlichen Eigen- 
art des deutschen Menschen am vollendetsten 
entspricht. Er ist Haltung und er ist Han- 
deln. Es gäbe keinen Nationalsozialismus, 
wenn es keinen deutschen Menschen mehr 
gäbe und es gibt keinen Deutschen, der diese 
stolze Bezeichnung verdient, ohne dass in 
ihm der Grund und die Voraussetzung zum 
Nationalsozialisten läge. Die Partei als Orga- 
nisation ist die Sicherung für die Erhaltung 
und die Pflege des nationalsozialistischen Oe- 

ktfts.- Wir Aaí)eitskaraeradÈn aber müssen 
diesem Gedanken Leben und Gestalt geben, 
ohne unser Handeln bleibt er Oedanke, ein 
Bild und Rauch und Schemen, die die Winde 
verwehen. Wir sind die Arbeiter, die ihn for- 
men und bauen, durch unser Leben, durch 
unsere Haltung, durch unser Handeln, durch 
unsere Arbeit verleihen wir ihm Dasein als 
Gleichnis unserer Seele, wie auch einst un- 
sere Vorfahren sich ihre Dome bauten als 
Ausdruck ihrer Sehnsucht und ihres Geistes. 
Gibt es denn überhaupt ein schöneres Vor- 
bild für unsere Pflichten, als die Haltung 
dieser Menschen mittelalterlicher Städte, die 
mit Mann und Frau und Kind zusammenstan- 
rfen und als unbekannte Arbeiter den Tod, 
dem sie als Einzelmenschen unterworfen wa- 
ren, in ihren Domen besiegten, indem sie 
dem Steine das Gleichnis ihrer Seele an- 

vertrauten? Wie damals, so ist auch heute 
jeder von uns der unbekannte Soldat und 
Arbeiter am deutschen Gedanken. Was liegt 
da am Individuum? Es ist nichts als eine 
der Formen der deutschen Seele, die in hun- 
dert Millionen Menschen, in Kind und Kin- 
deskind ewig neu sich gestaltend, Oott Wirk- 
lichkeit verschafft. Unsere Pflicht ist es, uns 
zu verzehren in der Gestaltung dieses Ge- 
dankens und in seiner Verwirklichung, so wie 
das Holz sich verzehrt und zur Flamme und 
zum Lichte wird, — das ist der Sinn unse- 
res Daseins. 

Unser Handeln allein und unsere Arbeit, 
Arbeitskameraden, verleiht dem nationalsozia- 
listischen Gedanken erst Dasein und Wirklich- 
keit, auf unseren Schultern ruht die Haupt- 
last, wir sind die Infanterie im Kampfe um 
seine Gestaltung. 

So fasst denn die Kraft der Worte in die 
eisernen Formen der rauhen Wirklichkeit und 
zwingt diese Kraft, Werte zu schaffen, die 
unserem deutschen IVlenschentum Gleichnis und 
Denkmal seien. 

Wir wollen nicht schöne Worte erzählen 
und unseren Arbeitskameraden Mittagspause 
und Abend unterhaltender machen. Wir wol- 
len Taten, wir wollen den deutschen Men- 
schen! Arbeitskameraden, helft mit! Ruft eure 
Brüder, eure Väter, eure Söhne, ruft den 
Volksgenossen, der neben euch steht, der ne- 
ben euch arbeitet und kämpft im Büro, in 
der Fabrik, in der Werkstatt. Ruft alle Deut- 
schen . die arbeiten und kämpfen, sie sind 
unsere Arbeitskameraden. Zerbrecht die 
Schranken, weitet die Grenzen, die unseren 
Worten und Gedanken gezogen sind. Seid als 
unbekannte Soldaten und Arbeiter unseres Füh- 
rers wert, an seinem Werke mitzukämpfen 
und mitzuarbeiten. Gelingt es jedem unse- 
rer Arbeitskameraden in diesem Jahre, we- 
nigstens einen Arbeitskameraden zu erobern, 
SO hat er Deutschland grösser gemacht. Wä- 
re es nicht herrlich, wenn jeder von uns 
am Ende des Jahres rnit drei neuen Kame- 
raden antreten könnte, die er dem Führer 
und Deutschland gewann? 

Dann können wir mit viel mehr Aussicht 
auf Erfolg an die Aufgaben gehen, die un- 
serer Arbeit harren. 

An Aufgaben fehlt es uns nicht, wir nen- 
nen nur einige; Berufsschulung, Rechtsbera- 
tung, Stellenvermittlung, Krankenversicherung, 
soziale Hilfe, Freizeitgestaltung durch Wan- 
dern, Reisen, durch Musik, Theater, Kultur- 
vorträge, Heimverschönerung. Ihre Lösung 
wollen, müssen und Vierden wir erreichen und 
dazu brauchen wir alle deutschen Volksge- 
nossen und können keinen entbehren. Deshalb 
Arbeitskameraden, helft mir! Ruft eure Volks- 
genossen. Der Führer verlangt Arbeit und 
Kampf. Arbeit und Kampf sei unser Lebens- 
ei'ement. Deutschland muss leben! 

Es besteht hier allgemein die Ansicht, dass 
die DAF nur ein Bund werktätiger Männer 
ist. Aber es gehören, ausser diesen Werk- 
tätigen, ebenso alle anderen arbeitenden Män- 
ner — vom Chefarzt oder Generaldirektor 
bis zum ungelernten Hilfsarbeiter, soweit sie 
Reichsdeutsche sind und bleiben wollen — 
in die DAF. 

Und ebenso sollten sich alle berufstätigen 
Frauen, die nicht verheiratet sind, der DAF 
anschliessen. Da wird nun gleich (Jie Frage 
autgeworfen: Warum und wozu? — Erstens 
ist gerade die DAF die berufene Stelle, den 
Eltern zu helfen und zu raten, wenn es sich 
um die Berufswahl ihrer schulentlassenen Kin- 
der handelt. Weiter ist auch die DAF bereit, 
die für jeden Beruf notwendige Weiterbil- 
dung zu fördern una' zu ermöglichen. Ob 
es Kindermädchen, Hausangestellte, Heimar- 
beiterinnen, Büroangestellle, Pflegerinnen oder 
selbständige Geschäftsfrauen sind — jede Frau 
und jedes Mädchen, die ihrem Beruf nach- 
gehen und ihr eigen Brot verdienen muss, 
soll von der DAF betreut werden und ihren 
sozialen Schutz und Beratung erhalten. Nicht 
nur die Möglichkeit Tsesserer Fortbildung und 
somit Steigerung des Einkommens, sondern 
aucli eine gewinnbringende Freizeitgestaltung 
sollte jede berufstätige Frau und jedes be- 
rufstätige Mädchen reizen, sich einmal vom 
Wollen und Wirken der DAF erzählen zu 
lassen. 

Was ist gewinnbringende Freizeitgestal- 
tung? Gewinn — in klingender Münze? — 
Nein, dazu sind der knappe Feierabend und 
der Sonntag doch zu schade. Aber, wer streng 
in seinen Arbeitstag eingespannt ist, hat wohl 
selbst schon erfahren, wie grau und schwer 
am Montag der Weg zur Arbeitsstätte ist, 
wenn der Sonntag einsam und traurig oder 
bei oberflächlichem, kein Fro'igefühl hinter- 
lassendem Vergnügen dahingelebt wurde. Wie 
schön ist es dagegen, wenn gian mal einen 

Abend mit Kameradinnen verplaudert, ver- 
lacht und versungen hat; mit Menschen, die 
ihre Sorgen und Freuden austauschen, die 
einander verstehen und miteinander suchen, 
im Dasein einen Zweck und Sinn zu finden 
und also lernen, das Leben (nit all seinen 
Sorgen, Nöten und kleinen Freuden zu lieben. 

Die DAF hat es sich nun zur Aufgabe 
gemacht, auch die arbeitenden Frauen zu 
Betreuen und hat besondere Sprechstunden ein- 
gerichtet, wo jedes Mädchen und iede Frau 
sich Rät und Aufklärung in allen Berufsange- 
legenheiten holen kann. Und es wird der Be- 
treuerin die grösste Freude sein, wenn recht 
viele Volksgenossinnen den Weg in diese 
Sprechstunde finden werden. 

Sprechstunden im Frauenamt der DAF: je- 
den Dienstag abends von 18 bis 20 Uhr und 
jeden Sonnabendnachmittag von 16 bis 18 
Uhr im Wartburghaus. 

ziale Selbstverantwortung". Ferner nehmen 
Dr. Todt, der Reichskommissar für die Preis- 
bildung, Josef Wagner, Prof. Speer, Dn Sy- 
rup, Hans Biallas, Dr. Hupfauer zu den Pro- 
blemen unserer Zeit Stellung. Alle diese Män- 
ner geben Einblick in ihre verschiedenen Auf- 
gaben und deren erfolgreiche Lösung und las- 
sen das Endziel aller nationalsozialistischen 
Tätigkeit, die Schaffung einer wahren Volks- 
gemeinschaft, erstehen. Den Unterhaltungsteil 
halfen führende Dichter und Schriftsteller 
durch interessant geschriebene Erzählungen, 
Kurzgeschichten und Betrachtungen zu wirk- 
lich genussreicher Lektüre gestalten. Auch Ver- 
treter der Wehrmacht kommen zu .Wort. 

ilciii StrIiHct Sltaterltkn 
Söolt^opcr 

Die Deutsche Arbeitsfront hat in Berlin 
verscliiedene Bühnen für die NS-Oemynschaft 
„Kraft durch, Freude" erworben, um so auch 
den wirtschaftlich schlechter gestellten Volks- 
genossen, die nicht die Mittel zum Theater- 
besuch haben, die Möglichkeit zu geben, an 
den musikalischen Ereignissen in der Reichs- 

hauptstadt Anteil zu nehmen. Zu diesen Büh- 
nen gehört auch die ,,Volksoper" im Theater 
des Westens. Ein grosses Ensemble und ein 
ausgezeichnetes Orchester kann jeden Ver- 
gleich mit einer anderen grossen Bühne auf- 
nehmen, und auch der Spielplan ist in seiner 
Vielseitigkeit ganz darauf abgestellt, den Be- 
suchern aus allen Ständen und Berufen gute 
ernste und heitere Opernmusik zu vermitteln. 

Abend für Abend ist die Volksoper aus- 
verkauft; denn der niedrige Eintrittspreis und 
die gerechte Platzverteilung haben all die 
Hindernisse aus dem Weg geräumt, die bis- 
her oft den kleinen Mann vom Besuch des ^ 
Theaters abhielten. Darüber hinaus hat die 
Voiksojjer noch die ho.ie Aufgabe, den künst- 
lerischen Nachwuchs zu fördern und jungen 
begabten Schauspielern und Sängern Gelegen- 
heit zu geben, inr Können auf einer massge- 
benden Bühne unter Beweis zu stellen. ^ 
Zur Jahreswende brachte die Volksoper einen 
Zyklus der bekanntesten italieniscnen Opern. 
Neben Puccinis „Butterfly ' gab man ;,Tief- 
land" von d'Albert, ferner san der Arbeiter 
Mascagnis „Cavalleria Rusticana" und den 
,,Bajazzo" von Leoncavallo. Ausser diesen ita- 
lienischen Opern war noch Bizets unsterbli- 
ches Werk von der verführerischen „Carmen" 
eingereiht. Dr. F.. 

MfiiiittilctiltiitítficnSIltWlillíf! 

herausgegeben vom Presseamt der DAF. — 
Der interessante und reich bebilderte Kalen- 
der im Umfang von 175 Seiten kostet nur 
50 Pfennig. — In seinem Geleitwort weist 
Reichsleiter Dr. Ley auf die grossen Auf- 
gaben hin, die der deutschen Arbeitsfront bei 
der Durchführung des Vierjahresplanes zufal- 
len. Diese Aufgaben bilden in diesem Jahre 
das Leitmotiv bei der Gestaltung dçs Kalen- 
ders. In vielen Artikeln führender Männer 
werden diese Aufgaben näher umrissen. So 
durch Reichsminister Dr. Goebbels in seinem 
Beitrag ,,Sozialismus der Tat", weiter von 
Reichsleiter Alfrod Rosenberg und Staatsrat 
Rudolf Schmeer, dem Leiter der Reichsstelle 
für den Vierjahresplan der DAF. Hauptamts- 
leiter Klaus Selzner schreibt „Ueber die so- 

örtttttliciicn, ÜWttttbclcitt! 

Unsere „Freunde" von der United Press 
konnten es sich nicht verschmerzen, uns in 
grossen Tönen die Neuigkeit mitzuteilen: das 
Mundelein mault wieder, und zwar in Chi- 
cago. Diesmal macht er in Sozialismus, und 
da alles, was damit zusammenhängt, auch un- 
sere Aufjiierksamkeit erregt, greifen wir die 
Angelegenheit auf, nicht um Mundelein die 
Ehre zu erweisen, ihn wichtig genommen zu 
haben, sondern um die fabelhafte Wendig- 
keit zu bestaunen, mit der er den Kardinals- 
purpur zur Arbeiteragitation ausleiht. Die „so- 
ziale Ungerechtigkeit" hat es ihm diesmal an- 
getan. Mit einer flammenden Rede, die er 
am 3. Januar in Chicago hielt, besteigt er 
die Tribüne, um mit seinen Kollegen, aus der 
Newyorker Unter- und der Moskauer Ober- 
welt und mit den von Rabbi Wises Gnaden 
die „egoistischen Kapitalisten und Besitzer, 
die die soziale Ungerechtigkeit üben". in 
Grund und Boden zu verdammen. Beinahe 
hätten wir uns gefreut, denn auch wir sind 
keine Verteidiger derjenigen Klasse von Men- 
schen, die andere zum eigenen Vorteil aus- 
beuten, — aber wir hielten noch an uns mit 
unserer Freude, denn Mundelein ist Munde- 
lein . . . und siehe, wir sollten uns nicht ge- 
täuscht haben. Weiter unten in dem schönen 
Bericht wird die Forderung nach Lohnerhö- 
hungen erhoben, um soziale Probleme zu lö- 
sen — aufs Haar dieselben Forderungen, die 
verhetzte amerikanische und französische Ar- 
beiter ihren Fabrikherren entgegenhalten und 
glauben, mit einem Butterbrote mehr die Fra- 
ge gelöst zu haben. Mundelein scheint dumm 
geboren zu sein und nichts dazu gelernt zu 
haben, denn sonst hätte er aus den Erfah- 
rungen seines eigenen Landes oder aus dem 
Volksfrontbeispiel den Unsinn seiner Forde- 
rung erkennen müssen. Nun ist anscheinend 
in ,,Sozialismus" bei den ,,Domokratien" Hoch- 
konjunktur, und Mundelein wird sich den 
Wind nicht entgehen lassen, um mit vollen 
Segeln im Fahrwasser seiner Freunde Lewis 
und Konsorten zu schwimmen.- 

Das Ende des Berichtes könnten wir ohne 
Störung des Sinnes ruhig in irgendeinen Auf- 
ruf eines waschechten Klassenkampf-Häupt- 
lings einfügen, niemand würde auch nur im 
leisesten ahnen, dass diese Worte aus dem 
Munde eines Fürsten der katholischen Kir- 
che stammten. Es heisst da wörtlich: ,,Was 
wir nicht wollen, das sind die egoistischen 
Vorgesetzten, die von der Kirche umschmei- 
chelt werden, die sie als die grosse konser- 
vative Kraft bezeichnen, und von der sie auf- 
gefordert werden, als Polizeigewalt auf die 
Massen zu wirken, während sie elende Gehäl- 
ter denjenigen bezahlen, die für sie arbeiten." 

Er glaubt auch seinen näheren Kollegen 
aus der katholischen Kirche eins auswischen 
zu müssen, indem er ihnen vorwirft, sich in 
bezug auf die Sozialpolitik in der Vergangen- 
heit verspekuliert zu haben. Seine Worte lau- 
ten; „Der Fehler der katholischen Kirche in 
der Vergangenheit besteht darin, sich häufig 
mit der verkehrten Partei verbunden zu ha- 
ben." 

Anscheinend ist die demokratische Luft 
in seinem Lande ihm in den Kopf gestiegen 
und er sieht wohl die ganze Welt durch 
seine demokratisch-marxistische Brille und wit- 
tert überall Morgenluft, und da wäre es doch 
politisch zum mindesten ungeschickt, sein Män- 
telchen nicht nach dem Winde zu hängen — 
die Farbe ist sowieso schon in Ordnung. 

Nun sind wir Barbaren und Rüpel doch 
ein wenig besser unterrichtet als síine Emi- 
nenz und haben eine ein wenig feinere Nase 
und feineres Gefühl für Ehre und soziale 
Gerechtigkeit als Herr Mundelein, und der 

einfachste Strassenkehrer in Deutschland ver- 
kauft seine Ansprüche auf seine Enre und 
sein Recht als Mensch unter Menschen, als 
Arbeiter unter Arbeitenden, als Volksgenosse 
unter Volksgenossen behandelt und geachtet 
zu werden, nicht um ein Butterbrot, das man 
ihm morgen wieder durch erhöhte Preise vom 
Munde reisst. Bei uns unterscheidet man nicht 
wie bei Mundelein in egoistische Vorgesetzte 
und die grosse Masse der Ausgebeuteten, son- 
dern für uns gilt, was schon vor hundert 
Jahren Johann Oottlieb Fichte sagte:- i,Der 
Aleqsch soll arbeiten, aber nicht wie ein Last- 
tier, das unter seiner Bürde in den Schlaf 
sinkt jjnd nach der -Jiatdirftig^ 
der erschöpften Kraft zum Tragen dersell^i 
Bürde wieder aufgestöbert wird. Er soll 
angstlos mit Lust und Freudigkeit arbeiten 
und Zeit übrig behalten, seinen Geist und 
sein Auge zum Himmel zu erheben, zu des- 
sen Anblick es gebildet ist." — Und was 
uns heute unser Dr. Ley wieder sagt: ,,Nicht 
der Unterschied in der Arbeit, getrennt nach 
Berufen, darf als Wertmesser für den Ar- 
beitsmenschen gelten, sondern allein seine 
Leistung, seine Pflichtauffassung innerhalb der 
Stellung, in die das Schicksal den Menschen 
gestellt hat." • —r. 
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SctricbSunfSIic in bcr Steine 
tmb Gtbcn. 

$)tfi SlrBeit in bcn ©teinl)ruíí)% Stegelei«, 
S!i5pietíi= unb (S[a§[)etftetlungii)cttieben ift 
fötpetli^ fcfjmer unb onftrengenb unb unter« 
liegt Befonberä in bet Siaturfteininbuftrie öen 
Siaturgeroalten. 3n bcn übrigen Setrieben bie« 
feS Qnbuftrie^raeigeã bilbet b'er ©taub eine be*., 
fonbete ©efnf)renquelle für Seben unb Oeiunb« 
heit ber 5lrbeitcr. Surd) bie Steigerung bet 
Seiftungen unb beã SlrbeitãtempoS al§ (Jolge bet 
ÍIBirtfdjaftêbelebung ift leiber audj bie ber 
Itnfätle unb Serufêertranfungen ganj betrödjt« 
lid^ angeftiegen. ®ic SReidjãbetriíbigemeinfcEiaft 
Steine unb Srben füfjrtc be§£)alb eine befonbere 
SltbeitSfdjubmodjc burd), um bie S8etticb§fü^rcr 
auf if)re gürforgepflidjt hinjumeifen unb bie 
SeibftDerantmortung bet ©e'folgfc^aflSmitglie« 
bet tt)ad)jurufen. Scutfdjlanb btaud)t jebe Sit« 
beitãfraft, unb e§ mufe ade» geton werben, um 
ein meitcre» Sinfteigen ber »etrieiiguniötte ju 
»eti^inbetn. 

10 11 12 13 14 15 unesp" 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 



SVcttlfc^r ttíoríot Sk\Í(X$, 14. Jamtítt 1038 o 

beginn bc§ 9Wtttêcç)wtt§ 

3n bicfeii Cagcit laufen einige Ucrtaufsper» 
IjanStungcn con bcutídieu uni) engüfcfjen üorfre« 
tccn, bie beu <2rpoct oon Brafilianifcficm lITais 
jun; ^icíe f;abcn. Das finb in gcö^ecent Hat)« 
incn öio erftcn Derfudic, biefes wicfiiigc ItaBjrungs» 
mittel audi pou tiiec aus naá) fiuíopa ju btiu» 
gen. Argentinien insbcfonbere E)at es fertig ge» 
bradit, burcij ben €jport oon iltais einen bei* 
größten 5aftoren im nationalen IDirtfctiaftsIeben 
3U fdjaffcn. Die bortige iTlaisciualität ift beffer, 
DOC allen Dingen nie! einfieitlidjer, unb fagt ben 
£rporteuren unb ben Jlbnetimern in fiutopa bef» 
fer ju. 

Croti biefet bei ben E)iefigcn probuften fe£)« 
tenben igigenfdjaften fciicinen fici} bod) einige ®e= 
fdjäfte einjuleiten, bie für bie 
bebcutuugscode fntujidlung netimen fônnen. Wor» 
läufig ift es fo, bag nadf bem Jluffauf bec 
uietfeitigen unb teitoeife ftarf uerfd)icbcnartigen 
Sorten eine ber tiiefigen größten Slrmajemoermat« 
fungen eine Sortierung nad) S^cbe, (Stoße, 2tus« 
fet)en unb (5efunbt;eit cornimmt. Die Betämpfung 
ber ITTaisfäfet, bie teibcr nod} nidjt attgemein 
fofort nad) ber <£rnte corgenommen »irb, fommt 
bann jur Durdifü[;rung. iintieittidie Söcfe, ein« 
[^eitlidjes (Sewidit unb cin£ieit[ic£;e íltartierung ge« 
tjören bes meiteren 3U einem erfotgoerfpredienben 
Crportbeginn. 

Die gejatitten preife liegen nodj nidit ganj 
auf ber Ejötie, wie ,fie ber Siebter bei einem 
Derfauf burd) bie (Senoffeufdiaft im Kteintjanbet 
ertjätt. Da es fid) jebod; um Caufenbe oon 
Säcfen tjanbelt, finb bie Derfäufer mit ben ge» 
botenen preifen einigermaßen sufrieben unb bie 
;ib(dili\f(e finb bereits getätigt. 5ür ben fifport 
feljr roiditig ift bie augenbticFlidje £age bes 
IDedifelfurfes, wafjrenb bie 3mporteure nidif ge» 
rabe fetir erbaut finb. Diefer niebrige Kurs be» 
günftigt bie £anbwirt|diaft ungemein unb of)ne 

itjn tjätten bie Derfudie 5U einem ilTaisej/port 
nidit gemadit werben iönnen. Das gteidje gilt 
jum Beifpiet i'on bec ZlTaniona, beren Sfport 
ebenfalls jU laufen beginnen bücfte. 

l^anb in Ejanb mit biefeu üecfudien bec euco<= 
päifdjen 3'"Portläiibcr, i'or allen Dingen Deutfd;« 
(aubs, brafilianifdie (anbwirtfdiafflidie protufie ^ im 
Caufdibanbel ju erwerben, muß eine innnec ineljc 
bacauf eingeftellte i^alfung bec l^ieilgeu probujen» 
teu .ge£)cn. lUic iiaben bereits auf bie itofwen-= 
bigteiten I^inweifen tonnen, unb bie »ielen ZlTaß- 
natimen, bie jum lüotilc ber £anbwirf)diaft ge» 
plant unb in ber nädjften Seit ipabrfdieinlidi aud) 
in Eingriff genommen werben, bücften barin ein» 
fdineibenb fein. Die ^{üt3ung ber unsätjligen unb 
uerfdjiebenartigen ZlTaisforten auf einige braud]bare 
unb bie pflidjt bes Sieblers, ben Scfiäbtingsfraß 
fofort uad) ber €rnte burdj dicmifdie Zllaßnatj» 
men ju befämpfen, gel]ören in ecfter £inie basu. 

3n jebem 5alle £;aben biefe üerfudie in ben 
(eisten Cagen auf bie £age bes 2Tiarftes a\w 
rcgenb gewirft. lüä£)cenb nod} Anfang ber uo^ 
rigen IDodie burd} riefige gufuticen unb wenig 
Uad^frage eine flaute im ilTaisgefdiäft oorfian« 
ben war, fjat fidt biefes nad) bem Einleiten ber 
i?erfud)c wefentticf) gebeffert. Unb bas ift gut 
fo, benn ber Siebter, ber fdjwer unb tiart ac.= 
beiten nniß, foll aud) feinen auftänbigen £ot)n 
bafür ecfialteu. 
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arbeiten bcaud)t nuc ganj flad) 3U ecfolgen, nuc 
gerabe fo, baß bie fleinen iDafferrötird;en, burd) 
bie bas Bobenwaffec nad) oben fteigt, unter« 
brodieu werben. Ifenn bas forgfältig gefdjiefjt 
unb befonbers in trocFenenen erfolgt, bann 
lüirb bie firnte immer nod) gut unb ber ficfolg 
3ufricbenftellenb ausfallen. 

<S0ttttettBe^a|iIttitg ttttb QJobcngatc 

Um eine gute ficnfe ju ersielen unb aus bem 
Boben ein befriebigenbes (Ergebnis erceid)eu 3U 
fönnen, ift es erforberlid), baß biefic Boben ein 
siebeu unb einen (Sel^alt an Bobenbatterien auf- 
weift, bie erft burd) it)re Arbeit bas U3ad)fen 
unb (SebeiEjen crmöglid)cn. Diefe uerfdjiebenocti« 
geu, in illillionen auf fleinen 5läd)en üort;anbe» 
nen fleinften £ebewe)en, müffen oon bem Siebter 
gepflegt unb auf jebe Act unb íDeife oermetirt 
unb in itirem Ceben untecftü^t werben. €in 
Boben, ber biefe Anforberungen erfüllt, ber le« 
benbig unb frud)tbar ift, ift gar, weift bie ent« 
fpredienbe Bobengace auf, bie bie (Srunbtage für 
bie fünftige £cnte, ben €rfotg, gibt. 

3n ben norbifd)cn ãoneu wirb burd) fd)were 
5cöfte, ben bamit bebingten S^tfatl ber Boben» 
teilcfjen unb bie genügenbe Arbeit, unb Düngung 
biefec i£rfotg oergrößert unb fd)netlcr erreidit. 
fjiec in ben Eropen ift bie Sonne, bie Ejeiße, 
fteil liernieberbrenuenbe Sonne, ein großer 
biefec fleinen £ebewefeu. Sie oertcagen biefe i^ifee, 
bie ftarfe Beftcalilung, bie bem Boben bas U?a(» 
ler entjiefjt, nicfjt immer. &s ift besfjatb bie 
bringeubfic Arbeit bes Sieblers, biefen ilad)teit 
ber l)eißen 3W nerljinbetn. tlad) bem pftü« 
gen bacf ber Boben ber Sonne mdjt in biefent 
(5uftanb tagelang bargeboten tt>«rben. fr muß 
fofort geeggt werben, bamit fid) eine fteine, aber 
frümlid)c Sd)id)f bilbet, bie bas Einbringen 5er 
Stcablen in größere Ciefen oertiinbect. 
foltfe bafür geforgt werben, baß ber Boben nidit 
nacit unb unbebecEt bei größerer fjifee baliegf. 
Durdi ben Anbau uon Ieid)t Sdjatten gebenben 
5rüd;ten, wie etwa Kücbis, faun in ben UTais« 
anlagen ber Sdiatten burd) all3u Iieiße Sonnen» 
bcftcaF)Iung r>ert)inbert werben. IXfld) ber (Ernte 
muß in ben beißen Sommermonaten eine leid]te 
Bebeiiung angeftrebt werben, um bereits für bie 
fommenbe Ausfaat bie (Srunblagcn burd) eine 
weitergebenbe £eiftung ber Batterien 3U ji(i)ern. 

5ÜC bie 5wdjtbatfeit bes Bobens ift es bes» 
t)alb fein größerer rtad)teil. als tage» ober wo» 
dienlang eine beiße Sonne auf bie bearbeiteten 
unb ungefdiüfet baliegenben 5läd)en Iiecauffdieinen 
3U taffen. iOenn es fd)on nid)t anbecs mögtid) 
ift, baß bis 3UC Ausfaat eine größere paufe 
entftetjt, bann muß burd) figgien eine tleine Krümel» 
fdiidjt gefdiaffen werben, bie bie Decbunftung bes 
IDaffecs unterbcidit ■ unb bie Arbeit ber Batterien 
unterftüfet. 

(San; befonbers wefenttid) ift in ben t;eißen go» 

nen, in benen aud) wir biet arbeiten müffen, 
eine forgfältige fjacfarbeit. Durd) ftänbiges i^acEen 
ber beftellten 5clbec, wie jum Beifpiet Baumwolle, 
wirb nid)t nur ber (Entwidlung bes Unfrauts 
(Eintjalt geboten, foubern barüberi tiinausgetjenb 
für bie Arbeit ber Batterien eine imgetjeure Cei» 
ftimgsmögliditeit gefdjaffen. Diefes ftänbige Be» 

♦ ♦ ♦ 
Diesmal tjaben Sie red]t, lieber itceunb! 

ecfteinnat bei unfecem längeren Briefwed)fel unbe» 
bingt unb auf jeben ^ijtt red)t. Das will fd)on 
etwas tjeißen. Denn jie beliebten bist)ec — bas 
muß id) 3tl"en teibec fagen — Anfid]ten 3U 
rectreten, bie . nid]t 3U einem Siebler paßten, 
bie entweber rücfftänbig unb überaltert, ober 3U 
mobern unb 3U ftäbtijd) ausfatien. Unb bas t]at 
feinen Swici. Destialb, Sie werben mit bies fid;er» 
lid) rcr3eitien, tiabe id) mand)nial etwas fd)arfa 
U?otte gebraudit. lüorte, bie alterbings »on bem 
U.'^infdie bittiert würben, unferen t)art um il)r 
Ceben unb it)t üorwärtsfommen ringenben Sieb» 
lern 3U helfen, ibneu eine iiid)tung unb eine Cinie 
3U geben. Unb bas tjabeu wir, es freut micf) 
ungemein, auidi teilweife burííi unferen Briefweif)» 
fet erreicfien tonnen. 

Demi fel)en Sie mal! 3cfet fommen Sie- mit 
einet 5eftfteltung, bie uns beibe bereits oiet fefter 
unb enger auf bie gteidie €bene bringt, lieber 
5reunb aus bem 3ii"etn. Die aud) ju bem 
paßt, bas einer Kolonie corfidjweben foll. Unb 
bie mit »ot allen Dingen, ber iid) bas 3'"i<ire, 
bie üon beutfd)ftämmigen (Elementen bewohnten 
Kolonien unb nod) fo mancijes anbete fenne, 
bie größte ^teube gemadjt t)at. Sie t;aben ge« 
fagt, baß es uiet 3U wenig ^teube unb niet 
JU t)arfe, burd) feine Cuftigfeit unterbtodjene, cer» 
bitterte Arbeit auf ber Kolonie gebe. Unb ba 
tjaben Sie mir aus ber Seele gefprod)en. Da t]a» 
ben Sie ein Kapitel angeregt, bas uodi einer 
fd)weren Aenberung bebarf. Denn es ift tatfäd)lict) 
fo, baß bie 2Tiet)r3afit ber im 3'W2tn um itjr 
Dorwärtstommen ringenben Siebter nid)t bie 
3U tiaben glauben, bie if)nen burct) 5teube unb 
5efte ben Ausgleid) für bie jermürbenbe unb 
fdiwete Arbeit in ber iíoça bringt. Sie arbeiten 
unb jifuften, fie tjaften unb rennen, fie I)abcn fei» 

2)1 djaffung bon 9icubaucrn= 
fic&lungcn. 

3m Süljre 193G rourbcn 3300 
neue ®üter mit 60 000 §eftat 
Sanb einsieridjtet. daneben wut» 
fcen lOTOOSaucrtt nod) 22000 iQtU 
tat Sanb jut a3erfüguni) geftetlt, 
um bii ?lnbauftäd)e il)ter ©ütcr 
3U Bergrüfiern. SBenn biefe 
leu gegenüber ben ftüljcten yaf)= 
reu ni'Cbriger finb, fo ift bieS 
bnrauf iutücfjutüfjren, ba^ im 
gugebeã jiDeitcn5öieriaI)re§plöne§ 
btiuglid)erc *^tufgaben butd^ju» 
fül)ten finb. Benn «rft bie SRol)« 
ftoffbafi? unb bie ®rnni)runn§» 
grunblagc be§ beutfdjin SSolteS 
buti^ ben swciten íDierjal)tel» 
plan gcfidjert finb, wirb neben bet ®urd)füf)= 
rung ' bí§ 2öoi)nuniG®taut)rogtammS in ben 
Slöbten bie 3icubilbunq beutfdien Sauevntum? 
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,nen Bti(i nad) tinfs unb feinen uad) red)fs, ats 
ben, aus i£)rer tüirtfd)aft etwas rausjutjolen unb 
Znilteis auf UTitreis 3u legen. Sie gönnen it)rer 
5rau feine £tt)oluug imb fie fpannen bie Kinber 
früt) in ben fdjweren Dienft ein. Sie nerengen itir 
Blicffelb xuib fie glauben, fid) ans geitmangel 
um bic großen U?eIfprobteme uid)t tünnuern 3n 
tonnen. Sie werben wettfdieu, ängftlid) im Uet» 
feE)r mit anberu, bebrüdt, wenn fie niit anberu 
jufammen finb, unb fie fönnen it)tet Uleinung 
nidjt metir íDorte tiertcit)en. Sie bleiben — bas 
ift fidier — ftänbig 3utüct unb fie oerlieten in bem 
UTaße uu U?ett, in bem itjre lüirtfd)aft oielleid)t 
junimmt. 

Das ift nid)t ber S'f'-'ct bes £ebens. 3" 
nem Ceben gef)ört neben Arbeit unb Kampf audi 
5reube unb 5töt)tid)feit. (Setiört (Sefang unb Spiel, 
Spott unb AusruE)en. Sie Ejaben ba gute Uor» 
fd)täge gemad)t, liebet 5teunb! Unb wenn Sie 
fagen, baß giifiinimenfünfte bet gefamten Be« 
wobner einet l{otonie in futjen Abftänben er« 
folgen müßten, bann ift bas rid)tig. 

Diefe ^wfammenfünfte aber wirtlid) frud)t» 
bringenb imb in et)tlid)er 5töt)tid]feit ju geftalten, 
ift f(i:wer. €s gefit ni(i)t allein mit bem «Etinfen 
»on 3uc!ettot)rfd)naps ober einigen ^tafdjen Bier. 
Die Sufammenfüufte müffen 3"t)att unb Sinn l)a» 
ben, unb ba i)apert es meiftens. Unb wenn Sic 
für bie 5cauen bet Kolonie bie gtcid)cn Uiaßnali» 
men uerlangen, fo ift bas gut, aber nO(i) fdiwe» 
ter ju pollenben. Wir t)aben niete Deteine unb 
©rganifationen, bie oerfudien, um in bas Ceben 
einet Kolonie Abwe(i)ftung, Síí)wung unb 3"tl''I' 
tiineiiijubringen. Sic rerfudjen alles; aber bis 
auf bie einigermaßen gelungenen íEanjabenbe tlappt 
bet Scft nid)t. Unb bie Stauen f)aben bereits nad) 
einigen ãufammenfünften berartige iSegenfäfee, baß 
ein iCeil nidit met)r ctfd)eint. IDas nod) tlappt, 
bas ift etapas Spott unb bic Angetegenbeiten ber 
Sd]ute. Unb bie irau3abenbe! Unb t>iellcid)t bie 
(5cmcinfd)aftsatbeit. 2lbcr es ginge nod; mebr, riel 
mel)r jn madicn.   

£eiber tjapert bie ganse Sad)e, wie Sie fet)r 
ridjtig fagen, baran, baß bie entfptcd)enben llTeu» 
fd)eu fctitcn, bie leiten, fütjren unb ben 0»' 
fammenfünfteii 3ntial' Sdiwung geben tonnen. 
Die über bcm Kolonicftatfd) unb über all ben 
Kleinlid)feiten fteben. Die als Uläunct gead)tct 
unb als 'iricnfdien pradituoll finb. Die fpted)en, 
3U fiersen gef)enb unb pacfenb fpred)en unb mit» 
reißen fönnen. Die überlegen, aber trofebem Ka» 
metab, (Senoffe, ZTlitarbeiter imb ebenfo ZlTenfd) 
finb, wie jebet, ber auf bet Kolonie wof)nt. 
Das ift es, was auf unferen Kolonien fel)lt. 
lüenn wir 3wci ober btei biefer 2Tienfci)en auf 
jeber Kolonie f)äften, bann wSre es beffer, fct)önet, 
tiarmonifdier, ftöf)tid)et. Unb bie Arbeit würbe 
beffer geben, unb ber (Erfolg wäre ebenfattls ba. 
Unb aáe (5cmeinfd)aftsfragcn würben fid) Icid}t 
unb erfotgreid) töfen taffen. 

Das ift es, was uns fe£;tt. Unb besl)alb, 
liebet werben 3tlte fefjt riditigen linb be- 
ad)tenswcrten Dotfd)läge ni(i)t collenbet werben 
töunen. Sie werben in ben Anfängen ftccfen 
bleiben, weit bie Kraft, bie Anfeuerung fetilt, 
weit ber Hatjmen wot;I, aber ber 3"tj''tt uid)t 
3u finben ift. Dietteidjt, baß uns bie tjeranwad)» 
fenbe 3ugcnb biefe UTcnfd)en bringt. 

Unb bis batjin müffen wir jeber nad) beftem 
Können oerfuci)en, nat)e au biefe ^icte tieran» 
sutommen. tüir müffen uns unb unfctc Utitmcn» 
fci)en auf ben weiten 51äd)en bes Canbes baoot 
bewahren, baß fie oerfümmern; geiftig unb fee» 
lifd) abbauen. Unb bas gefd)iet)t, wenn bie 5teu» 
bc, bie Coderf)cit, bie 5töf)tid)feit fetilt. Sie 
jU fd)affen, ift unfete Aufgabe, itad) einer ü.')o« 
d]c bet [;artcn Arbeit getjört ein Sonntag ber 
(Erholung, ber Anregung, ein Sonntag ber ftcube 
unb (£rleid]terung, ein (Eag bet geiftigen lüerte, 
ein Sag ber Ausfpradje übet alle bie riefigen 
Probleme, bie t)eute bie Welt unb bamit aud) 
ims bewegen. 

Seben Sie, lieber 5reunb, bestiatb ift es fo 
fd)wer, ibten Dorfci)lag in bie Eat um3ufefeen. 
i>erfud)en Sfc es, ijoten Sie bie UTenfd)en berati, 
bie annäbernb gn biefe oben ge3eid)netert 3''eate 
anfd)ließen. üetbünbcn Sie fid) mit 31?"«" 
beginnen Sic bie Arbeit. Unb beuten Sie an bie 
U)orte bes großen beutfd)en Didjters, bie 3U Be» 
ginn biefer S-'iten ftetien. €rft bann werben wir 
tebensfräftig, gefunb unb fraftcoll werben. Dann 
fließt bie Arbeit in ber U?od;e fpielenb weiter unb 
auf ben Sonntag, auf bie ireube, auf bie gei» 
ftigc (Ertjolung, ift bic Erwartung nid)t minber 
gtoß. 
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^câlbfdMtuna 

^Htt ^unben unb ^n^ett 

Es war einmal — halt! Das klingt ja 
wie ein Märchenanfang, und es handelt sich 
doch um wirkliche, ganz waiire Begebenhei- 
ten, von denen ich hier berichten will. Also: 
einer von den vielen Hunden, die im Laufe 
der Jahre Freud und Leid in unserer Fami- 
lie teilten, war Lord. Der gute Lord, so 
war seine nähere Bezeichnung oder die For- 
mel, mit der er, wenn mal Besuch kam, vor- 
gestellt wurde. Ein schöner, kräftiger Kerl 
war er, ein Jagdhund, grau und rot geschip- 
pert, wie wir uns als Kinder auszudrücken 
pflegten. Ein Jahr mag er etwa alt gewesen 
sein, als er sich sein erstes Heldenstück lei- 
stete. Wir hatten damals eine ältere weisse 
Henne, die hiess Oustel. Eines Tages kamen 
wir dahinter, dass sich die schneeweisse lege- 
freudige Gustel immer in Lords Hütte zu 
schaffen machte. Und ausserdem: wo blieben 
nur die sonst so regelmässigen Eier? Des 
Gackerns war viel, aber das sehnsüchtig er- 
wartete Legeergebnis war nicht zu finden. 
Lords Hütte war warm un'd mollig. Dickes 
Stroh und manchmal Heu hatte er drin, wie 
SicA das gehört. Man sollte der Aufklärung 
des rätselhaften Falles zuliebe doch mal ein 
Auge auf Lords Hütte haben das, war 
Mutters Meinung, und die wurde hochgehal- 
ten. Ein Fensterchen aus dem Stallraum war 
wie geschaffen, der kriminalistischen Sache 
zu dienen. Man konnte von dort aus alles 
überschauen, sogar das Innere von Lords Hüt- 
te. Dabei war man als Zuschauer in bester 
Deckung. 

Am nächsten Morgen wa,r es: Da kommt 
Gustel — sie hatte sich soeben von den an- 
deren Kolleginnen etwas zurückgezogen. In 
ihren Schritten, da,s war unverkennbar, lag 
etwas Bewüsstes, Zielstrebiges. Und tatsäch- 
lich — sie versdiwajid in Lords Hütte. Dank 
dem grellen Weiss ihres Gefieders wurde ein 
mildes Reflexlicht in der dunklen Räumlich- 
keit Lords verbreitet, da,s der Beobachtung 
sehr dienlich war. Und siehe da, wie wenn 
ein Mensch seinen Kopf schief hält, um zu 
einem interessanten Bilde auch etwas mit 
dem Ohr zu erhaschen, so steht der gute 
Lord und äugt unverwandt. Wohin! Nun er 
ist heimlicher Zeüge davon, wie man Eier 
legt. Aber er ist zugleich Materialist und 
Feinschmecker. Seiner Zunge sieht man's an. 
Die leckt von rechts nach links und wieder 
iiriirk urj jst eitel Vorfreude. Selbst Lords 

Schwanz steht auf gut Wetter. Doch halt, 
was macht denn der sonst so brave Kerl 
jetzt? Er stösst Gustel mit der Schnauze, 
jetzt öffnet er gar sein Maul. Will er mor- 
den? O nein: er greift kein Kapital an, er 
will nur Zins. Denn schon gickerts und gak- 
kerts. Gustel ist sichtlich erleichtert und dreht 
der gastlichen Stätte bereits den Rücken. Der 
Herr der Hütte aber ist kluger lals das Vo- 
geltier. Er macht kein Aufhebens von der Ge- 
schichte. Wozu auch? Er reckt sich und streckt 
sich im weichen Stroh. Seine Zunge leckt 
die letzten Spuren vom Maul. Ein schwerer 
Atemzug — und schon schlummert er. Viel- 
leicht träumt er schon von den runden weissen 
Dingern . . . 

Ein grosses Glück nahm nun plötzlich ein 
Ende. 

* 
Rolf — der war ganz anders geartet als 

der gute Lord. War dieser der stille, treue 
Wächter, ein Philosoph, der stundenlang aus 
seiner Hütte heraus den Kücken und Spat- 
zen zusehen konnte und in Müsse über die 
Dinge nachzusinnen vermochte, so war Rolf 
ein Gesellschaftstier, das überall im Mittel- 
punkt sein wollte, das sich — beileibe nicht 
unter seinesgleichen, nein —, sondern unter 
den' Menschen wohlfühlte. Auch er verübte 
viel Dummheiten, genau wie Lord. Nur wur- 
den seine Streiche anders bewertet, fanden 
immer lachende Gesichter und lagen auch 
auf anderem Gebiet der Kriminalistik. 

Rolf fuhr einmal mit Herrchen auf der 
Strassenbahn. Die Plattform ist voller Men- 
schen. Rolf ist vergnügt. Da plötzlich, als 
die Elektrische hält, springt er ab, in der 
etwas voreiligen Meinung, Herrchen wolle 
auch runter. Doch hatte der sonst so Schlaue 
sich diesmal versehen. In der abendlichen 
Dunkelheit hatte er offenbar die Beine eines 
anderen Menschen für Herrchens Beine ge- 
halten. Hunde sehen im Menschengedrängc 
nun einmal nur Beine. Das ist die Hundeper- 
spektive. Ausserdem sehen sich die Menschen 
luitenherum so zTeinlich ähnlich. Aber selbst 
in der Witterung hatte sich Rolf offenbar 
geirrt. Jedenfalls war er nmter. Herr- 
chen noch oben, und der Schaffner liess be- 
reits anfahren, der Wagen geriet in volle 
Fahrt. Zu spät hatten Herrchen und die an- 
deren Mitfahrenden Rolfs Versehen bemerkt. 
Aber was war das? Wenn man nur genügend 
scharf in die Dunkelheit hinter dem Wagen 
starrte, sah man einen gelbweissen Hunde- 
körper, einen fliegenden Pfeil. Er kam nä- 
her und näher, ab und zu sich mit einem ge- 
wichtigen Hau—hau ankündigend. 

Jedenfalls war bei der nächsten Haltestelle 
die Freude gross.. Rolf war wieder da. Eine 
hünenhafte Gestalt, ein Fleischergeselle nach 
seiner Tracht zu urteilen, schien besonders 
von der Leistung unseres vierbeinigen Freun- 
des gerührt zu sein. Er meinte auf gut säch- 
sisch: „Nee so was, wie sich so ä Viechen 
aus der Ditsche zu helfen wees. Härn se 
mal —und damit übergab er Rolfs Herrn 
ein kleines Päckchen, „gäm Se die Wurscht 

Ihrem kleenen Hundebiest. S' is echnes Fabri- 
kat. Der hat sich's redlich verdient — und 
ich hab' da davon genuche!" Er liess sich 
von seinem Angebot auch nicht abbringen. 
Kurz und gut: die Fahrt war beendet, und 
schliesslich war man zu Hause angelangt. 
Rolf, der Kluge, hatte schon offenbar alles 
durchschaut und fühlte sich seltsam berührt, 
dass er nicht das bekam, was doch nur ihm 
gebührte. Reden mit Menschenworten — das 
freilich können die Tiere nicht, aber sie kön- 
nen mit den Augen und dem wedelnden 
Schwänze eine ungemein eindringliche Spra- 
che führen, Rolfs Sprache nun wurde zwar 
verstanden, denn er befand sich unter lieben, 
guten Menschen, lauter Tierfreunden, aber er 
bekam trotzdem nichts von dem Wnrstpaket 
— aus Gründen der Erziehung. 

So kam die Nacht, so ging die Nacht. Es 
war Zeit zum Aufstehen. Die Frau des Hau- 
ses war immer die erste. Was sie nun sah, 
als sie die Küche, Rolfs Nachtquartier, be- 
trat, war der Gipfelpunkt einer Tragikomö- 
die. Das Tier hatte sein Saufschüsselchen mit 
den Zähnen gefasst und machte Männchen 
dicht neben der Wasserleitung. Der Durst 
hatte unseren vierbeinigen Freund offenbar 
schon mehrere Stunden in entsetzlicher Weise 
gequält. Des Rätsels Lösung war nicht schwer. 
Ein Blick auf den wurstbeladenen Teller von 
gestern Abend sagte alles: der war leer. 
Tabula rasa! Ich glaube, Rolf hatte damals 
keine Sonderstrafe bekommen — der Brand 
der trockenen Kehle war Strafe genug. 

)<c 
Dass in einer so tierfreundlichen Sippe, wie 

der unsrigen, auch Katzen eine Heimat hat- 
ten, war eine Selbstverständlichkeit. Zehn 
Kätzelein aller. Farben und Fähigkeiten be- 

völkerten zuweilen das grosse Haus mit dem 
dreifachen Boden. Das war für sie ein Jagd- 
gebiet ohnegleichen. Doch von allen war die 
schwarzweisse Emma ein besonders schönes 
und kluges Katzenfräulein. Wie alle Vertre- 
terinnen ihres Geschlechtes war auch sie von 
peinlichster Sauberkeit und besonders stellte 
sie in diesem Punkte hohe Anforderungen an 
ihre Schlafstätte. Der Korb mit frischgewa- 
schener Wäsche und das Bett von Frauchen 
waren Dinge der Glückseligkeit für sie. Dass 
ihr diese Dinge verloren waren, verminderte 
ihre Zuneigung zu ihnen nicht im geringsten. 
Wer Emmas Zorn hervorrufen wollte, der 
brauchte sie nur von einem solchen Plätz- 
chen zu vertreiben. Wäre sie ein Hund gewe- 
sen, wehe dem Störenfried! So aber war sie 
ein frommes Kätzlein und nichts verriet die 
Kränkung, als der buschige Schwanz, dessen 
Spitze wie ein drohend erhobener Zeigefinger 
hin und her pendelte. 

Eines Abends war Emma wieder von Frau- 
chen, das schlafen gehen wollte, ,,ausgehoben" 
worden. Vom nächsten Tage an war plötz- 
lich ihre Taktik wie umgewandelt. Niemals 
mehr fand man sie in einem der weissbezo- 
genen Betten. Erst allmählich kam man dahin- 
ter, dass die gute Emmamieze in Zukunft das 
so heissgelicbte Schlafzimmer lange vor der 
Bettzeit aufsuchte. Unter dem Bett hielt sie 
sich dann verborgen und wartete mit pein- 
voller Ruhe, bis sich die Herrin zu Bett be- 
geben hatte. Erst wenn sie schlief, dann war 
ihr Augenblick gekommen. Mit wohlgezieltem 
Satze sprang sie aufs Bett, wo sie zu Frau- 
chens Füssen die Nacht verbrachte. Weich 
und warm! Und wenn der Tag dämmerte, war 
Emma verschwunden wie ein heimlicher Lieb- 
haber. Mieze hatte erreicht, was sie wollte. 
Mit Schick und Schneid und kluger Ueberle- 
genheit.' Ob wohl noch einer sagt: .,Ach, 
die dummen Tiere!" X. Y. 

iiiiin Soge 

En Daglöhner is heil swer krank un nimmt 
dat Abendmahl. De Preester läs't em nu vör 
in den Bichtsermon: 

,,Dort oben sehen wir uns alle wieder." 
■Dor fröggt de Oll: „Minen Broder Jo- 

chen ok?" 
„Ja." 
„Minen Broder Krischan ok?" 
„Ja." 
„Ach, Herr Paster, denn weet 'k 'n Aelend, 

denn geiht de Superie wedder voru, vörn lor." 
* 

Der Küchenchef des Grand-Hotels wurde 
zum Militär eingezogen. 

Er kam in die Mannschaftsküche und muss- 
te eines Tages grüne Bohnen und Rindfleisch 
kochen. Die Kücheninspektion kam. 

,,Na, was kriegen heute die Leute?" fragte 
der Major. 

Der Küchenchef stand stramm. ,,Bouillon 
du jour! Cotes de boeuf in Sauce Piquante 
mit Haricots verts Printemps und Pommes 
sautées!" 

Der Major sagte: 
„Oo, so!" 

* 
Die MirzI besucht einen Tanzkurs und hat 

seither nichts anderes als die Tanzerei im 
Kopf. Als sie neulich am Bahnsteig stand und 
auf den Zug wartete, machte sie aus Lange- 
weile ein paar Tanzschritte. 

Eine alte Frau schaute ihr mitleidig zu. 
Endlich kam sie her, zupfte die Mirzl am 
Arm und flüsterte ihr ins Ohr: ,,Kimm, Madl, 
i zoag dir, wo's Oerterl is." 

* 
Phlox ging zum Photographen. ,,Ich möch- 

te gern mein Mädelchen photographieren las- 
sen." 

,,Sehr gern. Wollen Sie sie mit einem Bä- 
ren spielend?" 

„Nein," 
„Oder lieber mit einer grossen Puppe?" 
„Auch nicht," 
„Oder nackt auf einem Eisbärenfell?" 
„Das wäre was! Aber —" 
,,Aber?" 
,,Das wird vielleicht meinem Mädelchen 

nicht recht sein," 
„Wie alt ist denn Ihr Mädelchen?" 
Meint Phlox: „Neunzehn Jahre. Wir ken- 

nen uns erst seit gestern." 
* 

Ein junger Mann war in Her Stadt mit 
den Gesetzen zusammengestossen. In seiner 
Heimatgemeinde forderte man über ihn ein 
Leumundszeugnis an. Darin hiess es: 

„Mütterlicherseits ist ihm nichts nachzu- 
sagen, väterlicherseits säuft er..." 

♦ 
Schnitze: ,,Uff deFrankfurta Insektenbör- 

se sali man Käfa im Wert von tausend Mark!" 
Müller: ,,Na, ick kenn eenen, der hatte 

mal vor zehn Jahr'n een" Käfa, der muss ejal 
noch zahlen!" 

* 
Hinterhuber: ,,Ein Badeschwamm kann 25- 

nial soviel Wasser aufnehmen als er wiegt." 
Moosbichler; „Sakra, wenn i sovui Bier 

aufnehma könnt!" 
* 

Frau Klatt sagte: „Meine Tochter wird mir 
von Tag zu Tag ähnlicher!" 

Meinte Frau Munke: „Lässt sich denn gar 
nichts dagegen tun?" 

4c 
Dem bekannten Schriftsteller W. passierte 

es, dass er im Eisenbahnabteil mit zwei sehr 
redseligen Damen zusammentraf. Da sie ihn 
nach seinen verbreiteten Photos erkannt hat- 
ten, fielen sie sofort über ihn her und prie- 
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sen seine Bücher in solchem Masse, dass es 
ihm zuviel wurde. 

Der Zug rollte in einen Tunnel ein, al- 
les um sie her wurde stockfinster. Da führte 
der Schriftsteller seine eigene Hand an die 
Lippen und küsste sie geräuschvoll. Bald wur- 
de es wieder hell, und der Schriftsteller sah, 
dass sich die beiden Literatenfreundinnen mit 
eisigem Schweigen betrachteten. In lebhaftem 
Unterhaltungston sagte er darauf: „Ach, mei- 
ne Damen, es wird der Schmerz meines Le- 
bens sein, dass ich nicht weiss, wer von 
Ihnen beiden mich geküsst hat!" — Jetzt 
konnte er seine Fahrt in Ungestörtheit fort- 
setzen. 

* 
,,Wo geht's hier zum Löwenbräu?" 
,,Gehn S' nur vor zum Stiglmaier-Platz. 

Da hören Sie s' schon brüllen." 
,,Die Löwen?" 
„Nein, die Preiss'n!" 

* 
Die Wirtin brachte dem neuen Mieter das 

Frühstück. Während er prüfend in die Tasse 
sah, begann sie das Gesprach: „Es sieht nach 
Regen aus." 

,,pas stimmt," antwortete der Mieter, „aber 
es riecht wenigstens nach Kaffee." 

* 
,,Schöner Beruf, Bergführer zu sein?" 
„Woll!" 
,,Hausen Sie da immer auf den Hütten?" 
,,De Sommer scho!" 
,,Und im Winter?" 
,,Da bin i drunt bei meim Weib!" 
„Ah, Sie sind verheiratet! Haben Sie Kin- 

der auch?' ' 
,,Woll! Fünfe!" 
,,Eine schöne Anzahl!" 
,,l hätt' vielleicht no meah', wenn i öfters 

dahuim gwest war!" 
* 

Drei amerikanische Maler unterhielten sich 
über ihre Kunst und — da niemand anders 
sie lobte — besorgten sie dies selbst. 

„Einmal malte ich ein kleines Brett so 
natürlich wie Marmor, dass es wie ein Stein 
unterging, als man es ins Wasser warf!" 
prafilte der eine. 

,,L)as ist noch gar nichts," meinte der 
zweite, „denn ich malte neulich eine Polar- 
landschaft, so echt wirkend, dass das Thermo- 
meter an der Wand daneben auf 20 Grad 
unter Null 'fiel!" 

„■Aber was ist all das gegen mein .SgJi#- 
bildriis, das ich in vorig'er WocíTíf beendete^' 
rief nun der dritte aus. „Es ist so lebenswahr 
geworden, dass es alle zwei Tage rasiert wer- 
den muss!" 

* 
,,Geehrtes Fräulein! Mein Sohn konnte den 

30jahrigen Krieg nicht zu Ende führen, weil 
er seine Tante ausziehen helfen musste. Das 
Bibliotheksbuch konnte er nicht zurückbringen 
weil er's gestern im Hals hatte, zwecks ärzt- 
licher Behandlung. Weil Sie sagen, mein Sohn 
riecht, er ist keine Rose, zum daran riechen, 
er ist zum lernen, wenn Sie selbst einmal 
Kinder haben, dann werden Sie schon sehen, 
wie es ist, und dann haben Sie Gans unschul- 
dig Ohrfeigen ausgeteilt. Wenn schon gehaut 
werden muss, dann bitte andere Kinder. Das 
bestätige ich als Mutter der Wahrheit cre- 
iiuiss, weil sich das gehört. 

Frau Klara Atayer." 
* 

Stück steht vor Gesicht. Er wird beschul- 
digt, das nicht mehr ganz jugendliche Fräu- 
lein Suse auf offener Strasse geküsst zu 
Iiaben. 

,,Wie kamen Sie dazu?" fragt der Vor- 
sitzende. 

„Also, lassen Sie sich mal erzählen, Herr 
Rat," sprudelte Stück heraus, „ich gehe arg- 
los die Strasse entlang, auf einmal kommt 
mir ein reizendes, liebliches Geschöpf entge- 
gen, mit einem kleinen Mündchen und wun- 
dervollen dunklen Augen . . ." 

Da ruft die Klägerin freudig bewegt da- 
zwischen: ,,Herr Rat, ich ziehe diè Klage 
zurück!" 

* 
Sie schieden im Zorn voneinander — die 

Verlobung war zurückgegangen. Nach vie- 
len Jahren trafen sie sich zufällig bei einem 
Fiall wieder. 

Sie bemerkte mit bissiger Ironie zu ihm: 
„Sind Sie es selbst, oder war es Ihr Bruder, 
der einst in mich verliebt war?" 

Er erwiderte mit unerschütterliciicr Ruhe: 
,,lch weiss wirklich nichts von der Sache, 
vielleicht ist es mein Vater gewesen." 

♦ 
Nach zehn Jahren kamen sie zum ersten 

Male wieder zusammen. Huber und Heide- 
priem, die einst feucht-fröhliche Junggesel- 
len-Zeiten miteinander verlebt hatten. 

„Sag mal, Ma.x," fragt Huber, „hast du 
eigentlich deine Flamme von damals geheira- 
tet oder kochst du immer noch und stopfst 
du deine Strümpfe selbst?" 

,,Ja," sagt Heidepriem ... 
* 

..Papa, was meinst du, in der nächsten 
Klasse fängt Englisch als wahlfreies Fach 
an. Ob ich das mitmache?" 

..Junge, da fragst du? Englisch ist die 
Weltsprache! Zweihundert Millionen Menschen 
sprechen englisch." 

„Nicht wahr, ich dachte auch, das sind 
genug. Da kommt es auf einen mehr nicht 
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(9. Fortsetzung) 

„Ich sag's dir noch einmal," dabei schrie 
er ihm laut ins Gesicht: „Geh zum Teufel, 
du Hergelaufener! Hier ist nichts mehr zu 
holen, du Bettler und Tagdieb! Werde Jä- 
ger anderswo! Ich brauche einen handfesten 
Knecht, der sein Geschäft versteht." 

Joseph sagte drauf mit fester Stimme: 
,,Ich geh schon! Mit dir und für dich schaff 
ich nicht. Es geht mir um die Bruggerin, 
das Kätherle und den Hof. Wenn die Brug- 
gerin im Hof bliebe, dann, ja dann würde 
ich bleiben." 

„So aber bin ich Bauer, bin ich Herr im 
Haus!" lachte Martin dem Joseph nach, der 
auf die Kammer ging, seinen Plunder zu 
richten. 

Von alldem wusste die Bruggerin nichts. 
Sie war um diese Stunde bei ihrem Sohn Jo- 
hann im Badhaus, um dort ihren Einzug zu 
bereden. Als sie davon erfuhr, eilte sie zu 
ihrem Stiefsohn und erklärte ihm, dass der 
Hof den Joseph brauchte. 

Der Bauer besann sich noch einmal und 
bat den Knecht, zu bleiben. 

In selbiger Nacht wurden in Kirchhofen 
fünfzig Husaren des Rittmeisters Sebeschy 
einquartiert. Man' redete im Ort, dass es 
bald K^rieg gäbe. 

Verschuldung 
t)ie Halme wurden gelb. 
Die Butterblumen waren verblüht. 
Die Bauern dengelten die Sensen. 
Auf der Bergmatte, am Gallenbach, am 

Zerregraben und um die Fröschlache, überall 
wogten des Knöbelgutes Felder. 

Aber im Innern wurde es morsch, und 
des Hofs Geschichte wurde so schwarz wie 
das Herz des Jungbauern. 

Der alte Knöbel lag nun schon lange un- 
ter der Erde des stillen Gottesackers. 

Er hatte den Hof und seinen Sohn geseg- 
net, bevor er ins Grab ging. Handgeliibde 
hatte er sich geben lassen von allen seinen 
Kindern, dass sie nicht stritten um das Erbe 
nach seinem Ableben. 

Die Bäuerin, Katharina und der junge Jo- 
hann hatten in Ampringen ihr Leibgeding. 

Auf dem Mörderhof sass Martin allein. 
Der gute Geist fehlte auf Hof und Feld, seit 
der Vater tot und die Bruggerin verzogen. 

Martin Knöbel sass in des Hofes guter 
Stube und überprüfte Rechnungen, Schätzun- 
gen und Gelder. Er sass im Herrgottswin-- 

— Die Buchausgabe ist zu beziehen durch 
Caixa Postal 2256. 

kel, wo früher der alte Bauer so oft die 
Chronik gelesen. Nie hatte er selbst zu dem 
Buch gegriffen, das noch am selben Platze 
lag in clem bimten Schrein der Ahnen, wo 
es der Vater hingelegt, bevor er sein Haupt 
geneigt. 

Martin wurde aufgestört bei seinem Sin- 
nen und Zählen. 

Es klopfte zweimal. 
In die Stube trat ein Männlein mit glat- 

tem Gesicht und gepflegten Händen. Nicht 
nach Bauernart war der Besucher gekleidet. 

Seinen bauschigen, roten Regenschirm stell- 
te er an die Ofenbank und machte eine Ver- 
beugung, wie sie bei einem Menschen aus- 
fällt, der nicht verehrt, sondern begehrt. 

,,Wie geht's, wie steht's im Mörderhof?" 
„Es tut so bei uns, Herr Salomen Meyer," 

sagte der Bauer, und indem er zum Schrein 
ging, Gläser zu holen für den Hauswein, 
fügte er hinzu: „Eine Plag' muss der Mensch 

„Dann gibt's wohl wieder Gulden ins 
Haus." 

„Nicht zuviel," meinte der Bauer. 
,,Aber Ihr sagtet doch, die Frucht stünde 

gut. Freilich," vor dem Johannstag solltet Ihr 
die Frucht nicht loben." 

,,Aber warum trinkt Ihr- itzt nicht, Herr 
Salomon Meyer?" lenkte Martin ab. 

,,Ja, wisset, die Geschäfte, die Verhand- 
lungen, die Sorgen Tag für Tag! Da soll 
der Kopf klar bleiben!" Salomon Meyer aus 
Sulzburg blickte sorgenvoll drein. Als der 
Bauer einwenden wollte, er wäre doch nicht 
der Geschäfte wegen hier, fuhr er fort: 
„Nein, nein, was denket Ihr, Bauer! Ihr 
seid mir sicher! Aber... obgleich wir im- 
mer gute Geschäftsfreunde waren, sozusagen 
. . . gewissermassen... da wollte ich eben 
nicht allein nach Eurer Gesundheit sehen, 
Bauer, mög' Gott Euch noch ein langes Le- 
ben geben, ich wollt auch . . 

,,lch schuld Euch tausend Gulden. Ich 
weiss, Herr Salomon Meyer," entgegnete Mar- 
tin ungeduldig. 

,,Saget getrost Salomon zu mir. Ihr wis- 
set ja, ich bin kein Herr. Ich will ja nur 
Euch Bauern helfen, wenn's not tut. Wir 
sind ja schliesslich alle so eine Art von Brü- 
dern hier im Breisgau." 

„Bei Gott, wir sind alle Brüder." 
„Ja . . . und um wieder auf die tausend 
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allweil haben, sonst war das Leben zu schön." 
,,Ja, ja, Ihr habt recht," dabei schnitt Sa- 

lomon Meyer eine Fratze, „nur gut, dass es 
den andern allweil auch so geht!" Dann 
erklärte er, keinen Hausvvein zu trinken, und 
setzte sich dem Bauern gegenüber auf die 
Bank, dass sein Gesicht beschattet ward, wäh- 
rend des Martin Züge erhellt wurden vom 
Licht, das durch die Fenster drang. 

,,lhr kommt also von Sulzburg und wollt 
lugen, wie's geht und steht im Mörderhof," 
sagte Martin Knöbei unvermittelt. 

„Ja, ja, Geschäfte führen mich gewisser- 
massen . . . sozusagen . .. wie wird die Ern- 
te in diesem Jahr, Mörderhofbauer?" 

„Die Ernt' wird recht, die Frucht steht 
gut." 

Gulden zu kommen, Freund, ich hab Euch um 
Martini ein Darlehn gegeben, das Ihr noch 
nicht zurückgegeben habt, obwohl die Frist 
verstrichen." 

„Also doch. Darum kommet Ihr, Herr Sa- 
lomon! Aha! Aber Ihr wisset doch..." 

„Freilich weiss ich. Ich weiss alles sozu- 
sagen. Der Krieg hat viel zerstört. Die Ernt' 
in den letzten Jahren war schlecht. Zwei 
Kühe sind Euch verreckt an der Seuche. Und 
in Eure Scheuer komjnt keine Maus, so leer 
ist sie. Ihr habt Unglück im Stall und auch 
sonst, Mörderhofbauer. Das war noch ein 
gutes Geschäft mit Euerm Vater." 

,,Nun Salomon, so saget doch, was Ihr 
wollet!" 

„Was ich will? Mein Geld möcht ich zu- 

rück. Einen Monat wart ich noch, bis die 
Ernte um ist. Ihr habet noch mehr Kredito- 
ren, Bauer! Ich sag Euch nur, Initet Euch, 
wenn Ihr nicht zahlt und zinset! Ich brauch 
mein Geld! Wie soll ich leben?" 

,,Ihr seid begütert, Herr Meyer, Ihr habt's 
nicht nötig, zu eilen und zu hasten mit Eurer 
Forderung." 

„Ob ich begütert bin oder nicht..." 
,,Wo's Geld ist, da ist eben auch der 

Teufel!" 
,,Und wo keins ist, da ist er zweimal!" 

Herr Salomon lachte. Sein Lachen klang nicht 
ganz echt. ,,Wir haben uns schriftlich verab- 
redet," fuhr er fort, ,,und ich hab Leute an 
der Hand, die mir zum Recht verhelfen und 
vor Gericht Fürsprach leisten, wenn Ihr nicht 
zahlt." 

„Wendet Euch nur an Eure Advokaten, 
die der Bauer kennt! Wenn die Advokaten 
plädieren, müssen die Bauern parieren." 

,,Scherzet nicht, Bauer. Ich weiss, was 
alle im Dorf wissen:.Wegen Eurer Verschwen- 
dung geht's so schlecht im Mörderhof. Das 
Geld rinnt Euch ja wie Sand durch die Fin- 
ger. Ihr wäret .nicht unfähig auf Hof und 
Feld! Aber Ihr hauswirtet schlecht und — 
trinkt!" 

Der Bauer schlug mit der Faust auf den 
Tisch: ,,Was, gute Lehren wollt Ihr mir ge- 
ben, Ihr Geldwucherer? Die brauch ich nicht! 
Ich brauch Euer Geld! Machet, dass Ihr hin- 
ausgeht und kommt zu besserer Stunde!" 

Der Bauer sprang auf. Gluthitze stieg ihm 
in Wangen und Stirn. 

Der Gläubiger wurde blass und zog sich 
zurück. Bevor er sich verkroch, rief er an 
der knarrenden Tür zuri'ick und drohte mit 
seinem Schirm: ,,Ihr werdet schon merken, 
Bauer, wer mehr Recht hat auf den Hof, 
Ihr oder ich! Ich komme wieder zu besserer 
Stunde!" 

Als der voreilige Martin den Sulzburger 
Juden gehen sah. der windig war und ge- 
wiegt und gedreht nach allen Richtungen, zu- 
dem seine Sach vor dem Mandel überlegte, 
da reute ihn seine Grobheit. 

Aber es war zu spät. Der Jude war ge- 
gangen, und Martin fürchtete einen schlim- 
men Ausgang. 

Herr Salomon Meyer fuhr zurück nach 
Sulzburg. 

Hinausgeworfen hatte ihn der Bauer. 
Was tut's! Geschäft ist Geschäft! 
Morgen wird er durch die Hintertür wie- 

derkommen, wenn es sein muss. 
Und höhere Zinsen nehmen! 
Dem Bauern stand der Schuldbetrag erst 

bis zum Hals! Noch war der Hof dem Sa- 
lomen nicht ganz zu eigen. 

Aber Schulden wachsen und reifen siche- 
rer als die Ernte auf freiem Feld. 

23. 
Der Lehenswald 

Tags darauf kam zum Mörderhofbauern die 
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Muhme aus Ehrenstetten, die Löwenvvirtin 
Margaretha Knöbelin. 

Alle bösen Ratschläge kamen von ihr. 
Ihr Mundwerk glich dem Rad der Matten- 
mühle bei Ehrenstellen. Wasser auf dies Rad 
gaben alle Ereignisse in Dorf und Land. Bei 
allen Ereignissen musste sie anwesend sein, 
und immer hätte sie's besser gemacht. Hun- 
dert Dinge hatte sie jeweils anzuordnen und 
alles mit ihrer giftigen und geizenden Mei- 
nung zu durchtränken. Ihr Lästermaul ver- 
mochte siebenfache Schande nachzureden. 

Sie war der Theresia Bruggerin Widersa- 
clierin, in allem jener ungleich, o'.ine Bindung 
zum Hof und zum Ort, dürr wie eine über- 
reife Hagenbutte im austrocknenden Wind des 
Spätherbsts, nirgends gern gesehen, aber über- 
all geduldet, weil alle ihre Feinde auch ihr 
lockeres Mundwerk zum Feinde hatten. Nichts 
konnte sie für sich behalten, so war sie 
schon durch ihre Geschwätzigkeit unaussteh- 
lich. Sie war, wie man landläufig zu sagen 
pflegt, eine böse Zunge. 

erwiesen: Ein Bad von Ruf strebt heute dort 
auf. — 

Als die Bruggerin die Sache mit. dem 
Wald von der Löwenwirtin erfahren hatte, 
wollte sie doch bei Martin vorsprechen. 

„Drei Weiber wie die Löwenwirtin ma- 
chen einen Jahrmarkt," meinte Martin un- 
wirsch, sagte dann aber kleinlaut: „Meine 
Kreditoren drängen. Ich muss den Wald ver- 
äussern." 

„Die Löwenwirtin, die dir's geraten, ist 
dem Hof so fremd wie deine Kreditoren. Du 
verkaufst den Wald nicht!" befahl die Bäu- 
erin kurz und bündig. 

,,Hast kein Recht, mir's zu verwehren, 
Mutter," lehnte Martin ab, ,,ich weiss, was 
ich zu tun habe. Bin alt genug!" 

,,Der Vater hätt's nimmer getan, hätt's 
nimmer geduldet." 

„Der Vater kannte nicht Notzeit noch Miss- 
ernfe wie ich. Ihr hattet bessere Zeiten!" 

„Martin, die Zeiten sind immer die glei- 
chen, Ernte (u>id Misswachs wechseln wie 
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Die kam nun zu des Martin Unglück an- 
gerückt, just als der Jude gegangen, und gab 
dem Bauern den unseligen Rat,- den schönen 
Lehenswald oberhalb der Bergmatte abzustos- 
sen, um die Kreditoren zu befriedigen. 

Zwei Stunden blieb das Weib mit dem 
Bauern allein. Sie hatte keinerlei Vorteil oder 
Grund, dass der Wald vom Gut getrennt 
würde, nur aus reiner Lust zu reden und zu 
rechten, lag ihr die Angelegenheit des Wal- 
des am Herzen. Ihr Herz aber war ihr Maul. 

Martins Entschluss, ,den Wald zu verkau- 
fen, wurde fest und sicher. Er dankte noch 
der Muhme, als diese endlich ging. 

Wie er nun mit sich selbst und dem Wald 
seine liebe Not hatte und hin und her über- 
legte wegen des Verkaufs, kam seine Stief- 
mutter Theresia Bruggerin zu ihm: 

„Du willst den Wald verkaufen? Gerade 
eben erzählte mir's auf der Strasse die Base 
von Ehrenstetten." 

Theresia Brugger lebte sonst still im Bad- 
haus bei ihrem Sohn Johann, der dort die 
Wirtschaft führte. 

Im Hof des Badhauses befanden sich da- 
mals Badkasten für Kranke mit geschwäch- 
ten Nerven. Heute trägt das Badhaus nur 
noch seinen Namen. Aber unweit von Amprin- 
gen, im nahen Krotzingen hat sich die heil- 
same Wirkung der heissen Quellen nützlich 

Tag und Nacht. Dein Vater hat verstanden, 
mit Hof und Feld umzugehen. Du aber ver- 
luderst Gut und Geld, sparst nicht in guten 
Zeiten und hast drum nichts in den schlech- 
ten. Du zahlst der Mutter und den Geschwi- 
stern die Würfe nicht." 

„Mutter, keinen .guten Faden lässest du 
an mir. Bin auch nicht schlechter als die an- 
dern. Was soll ich tun? Weisst du besseren 
Rat als die Wucherer, so sag ihn!" 

„Hast eine Scheuer, einen Schopf und ei- 
nen Krautgarten im Unterdorf neben dem Alt- 
vogt. Mütterliches Erbe ist's, das dir nur we- 
nig Zins gibt. Es gehört nicht zum Hof; 
das kannst du veräussern." 

„Ob Scheuer, ob Wald, einerlei ist's." 
„Nein, Martin, die Scheuer ist ein Ding 

für sich. Greifst du das Lehen an, wird's bald 
zum Zinsgut. Meinetwegen und wegen der 
Kinder red ich nicht. Wir alle haben in der 
Franzosenzeit darben gelernt. Mir geht's um 
den Hof, seit mich dein Vater aus dem He- 
xental geholt und gefreit. Der Vater aber 
ist nie und nimmer tot, solange sein Hof in 
Stand und Güt. Martin, plag den Vater nicht 
im Grab!" 

Martin stand der Stiefmutter ohne Ent- 
gegnung gegenüber, die Arme auf den Tisch 
gestützt, den Kopf nach vorn. Die Mutter 
sprach nicht vergebens. 

,,Sieh das Stück Brot dort auf dem Brett," 
fuhr die Bruggerin fort, „Brot tmd Bauer 
gehören so zusammen wie Wald imd Feld. 
Du darfst nicht ein ganzes Ding, das einmal 
der Herrgott so gewollt, auseinanderreissen 
mit gewaltsamer Hand. Ein ganzes Ding aber 
ist unser Hof..." 

..Mein HofI" 
„Ich sag, unser Hof. Man gehört nicht 

zu einem Hof, weil man ihn nach Recht und 
Testament geerbt: man gehört zu ihm, weil 
man mit ihm gelebt, gedarbt und gelitten. 
Es ist unser Hof. Der Hof gehört dem Ge- 
scnVecht, das der Herrgott eingesetzt, und 
jeder, auch du, ist Sachwalter für die, wel- 
che nach uns kommen. Das war immer schon 
so, von dem Martin Knöbel selig an, der der 
Aelteste war auf dem Hofe, Der war aber 
ein anderer Bauer als du, Martin!" 

Martin riss unwillig seine Mütze von der 
Wand. Er hatte nun genug gehört. 

„Hättest ein ordentlich Weib im Haus, 
ging's besser," sprach die Stiefmutter weiter, 
„so gehst du mit Weibsleut." 

„Heiraten?" lachte Martin, „Jugend muss 
vergären wie der Wein." Ohne Gruss schlich 
er aus dem Zimmer, schlug die Tür zu und 
eilte zum Gasthaus „zur Krone", um seine 
Misstimmung im Wein zu ertränken. 

Als am Ende der Woche die Altbäuerin, 
Katharina und Johann den Martin aufsuchten, 
kam das Gespräch wieder auf die heikle An- 
gelegenheit. 

Da wurde Martin zürnendrot im Gesicht, 
sprang auf, hielt sich krampfhaft am Tisch- 
rand und schrie heiser: „Ich weiss es ja; 
ihr seid alle gegen mich! Ich verkauf die 
Scheuer nicht. Ich verkauf den Lehenswald." 

,,Du schadest 
auch dem Bübli, 
deutete auf das 
einem Holznapf 

„Dann tötet 
auf die Mutter 
Lachen. 

nicht nur dir. Du schadest 
" sagte die Stiefmutter und 

Kind des Martin, das aus 
die Metzelsuppe sss. 
den Balg!" brüllte Martin 
ein und schüttelte sich vor 

„Sei ruhig, (Martin," wies ihn die Alt- 
bäuerin zurecht, „wo's allweil Streit und Ha- 
der gibt, da ziehen die Schwalben aus." 

Martin aber entschloss sich nun, den sechs 
Jauchert grossen Wald zu veräussern. Denn 
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solltd. er nicht recht behalten, wo Weiber 
rieten? 

Das Oberamt hatte zunächst Bedenken, da 
der Waldverkauf nicht ohne Schädigung des 
ganzen Lehensgutes vor sich gehen konnte. 
Martin Hess drauf dem Oberamt durch sei- 
nen Rechtsbeistand mitteilen, dass ihm eine 
Befriedigung der Gläubiger auf anderem We- 
ge nicht möglich wäre. Als schliesslich Vogt • 
und Geschworene von Kirchhofen dem Ober- 
amt zu wissen gaben, dass der Lehensmeier 
an den Bettelstab käme und seinen Feinden 
zum Gespött dienen müsste, willigte das Amt 
schliesslich ein. 

Der Vogt aber und die Geschworenen.' be- 
sassen nicht die Weitsicht und die gebotene 
Härte, die über das Schicksal des einzelnen 
hinwegsah, wenn das Ganze zu .halten war. 
Bei ihrer Gebundenheit an Ort un'd Kirchspiel 
galt ihnen der einzelne mehr als Vergangen- 
heit und Zukunft, 

Nachdem auch die Landesbesitznahmekom- 
mission ihre Einwilligung gegeben im Hin- 
blick auf die obwaltenden Umstände, auf die 
feindlichen Requisitionen, den Verlust des Zug- 
viehs und die Einquartierungen, verbunden 
mit einigen Fehljahren, verkaufte Martin Knö- 
bel den Lihenswald oberhalb der Bergmatte 
an den Altvogt Dischinger aus Niederamprin- 
gen um billiges Geld, Der war immer für 
den Verkauf gewesen. 

Der Schuldenstand Knöbels liess sich in- 
dessen nicht gerichtlich liquidieren. Der Er- 
lös des Waldes reichte nicht aus, die vielen 
Gläubiger zu befriedigen. Martin dachte da- 
ran, weiter zu veräussern. 

Mit dem Hof ging es abwärts. Der Bauer 
spielte allabendlich und trank. Er zahlte nicht 
und hoffte auf der Stiefmutter Ableben, um 
mit deren Lehenshälfte alles zu begleichen, 

wenn es auf ihn zurückfiele. So verschul- 
dete er immer mehr. 

Noch blieb der Mörderhof gross genug, 
einen Bauern zu ernähren. 

Die Zeit schritt voran. 
Dann kamen wieder französische Solda- 

ten über den Rhein und zogen nach Oester- 
reich. Sie nahmen Quartier in Kirchhofen. 

Martin verkroch sich aus Furcht vor 
ihnen im Mörderhölzle, schrie Zeter und Mor- 
dio. zitterte und zagte. 

Kalt war es und dunkel. 
Die Soldaten aber zogen den Bauern aus 

dem Gehölz und trieben iiir Gespött mit ihm. 
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24. 
Die Schädelstätte 

In der Amtsstube des Kirchhofner Rat- 
hauses sass Peter Dilg, der Vogt. 

Er hatte soeben Post bekommen aus Frei- 
burg und aus Staufen. Darunter lag ein dik- 
ker Brief vom Oberamt. 

Der Vogt erkannte sofort das Sie,gel, rück- 
te seme Brille zurecht und griff nach der 
Tabaksdose. Diese, ein Erbstück seines se- 
ligen Grossvaters Andres Dilg, einstigen Vogts 
zu Pfeifenweiler, gab schon drei Geschlech- 
tern Mut und Stärkung vor wichtigen Ereig- 
nissen. I>um hielt sie Peter Dilg ganz be- 
sonders in Ehren, wie sehr diese auch ab- 
gegriffen war und der Deckel klepperig. 

Ein wichtiges Ereignis stellte unter dem 
vielen, was der Vogt zu tun und zu entschei- 
den hatte, jeweils auch ein Brief vom Ober- 
amt dar. Das ging nicht mehr so mit Gemüt- 
lichkeit wie zu Oesterreichs Zeiten. Es moch- 
te scheinen, der Vogt Peter Dilg machte vor 
dem Schreiben eine leichte Verbeugung, ehe 
er es zu öffnen wagte. Dann nahm er das 
Messer, schnitt die Schnüre auf, entfaltete 
den Brief und bückte sich tief über die dünne, 
strenge Schrift und ärgerte sich zugleich, dass 
der Amtsschreiber zu Staufen nicht in grös- 
seren Zügen schreiben konnte, obwohl er, 
der Vogt von Kirchhofen, ihn des öftern schon 
wegen seines schlechten Gesichts drum ge- 
beten hatte. Bald aber vergass er die Form 
des Schreibens und ging ganz in ihrem In- 
halt auf. 

Er las. 
Las nochmals. 
Las weiter. 
Seine Miene wurde ernst und bedächtig. 

Seine Augen kamen nicht mehr los von dem, ■ 
was ihm das Oberamt mitzuteilen hatte. Es 

schien fast, die Bildnisse des Kaisers und 
des Grossvaters an der Wand hinterm 
Schreibtisch würden ihm über die Schulter 
mitlesen. Der selige Lazarus sah böse drein. 
Die alte Uhr, die Maus im Eck, die Akten 
in den Regalen, ja das ganze Inventar der 
Amtsstube samt dem Ortswaibel, der eben 
eintrat, verhielten «ich stiller als sonst und 
standen ganz unter dem Eindruck, der auch 
den Vogt so gefangen nahm. 

Nichts knisterte, nichts raschelte, kein 
Stäubchen regte sich. 

Der Vogt stand auf, nahm die trübe Brille 
vom Gesicht, legte die Tabaksdose zerstreut 
ins mächtige Tintenglas und deutete mit dem 
sorgfältig geschnittenen Gänsekiel auf den 
Waibel hin, dann auf den Brief, der vor ihm 
auf dem Tisch lag: „Die Schädelstätte...!" 
sagte er nur, „die Schädelstäite . ...!" Dann 
wischte er sich den Schweiss von der Stirn. 

Es handelte sich um das Beinhaus neben 
der Kirche zu Kirchhofen. Das stand seit dem 
dreissigjährigen Krieg und barg zu einer Py- 
ramide aufgehäuft die bleichen Schädel der 
dreihundert Bauern, die von den Schweden 
einst erschlagen wurden. 

In schlimmen Zeiten, so sagte man im 
Dorf, fing das Glöcklein im Turm, von un- 
sichtbarer Hand gezogen, laut zu läuten an. 
Das seien die Seelen der Gefallenen, die heu- 
te noch dem Dorf die Treue hielten. Gleich- 
nis und Heiligtum war das Beinhaus, und zu- 
gleich das Grab der Eltern aus alter Zeit. 

Das alles kam dem Vogt in den Sinn., 
„Weisslämmle, was habt Ihr dazu zu sa- 

gen! Wir sollen das Beinhaus bis auf den 
Boden abbrechen! So will's das Oberamt!" 

Weisslämmle sperrte die Augen auf: „Die 
Schädelstätte? Vogt, Ihr habt Euch wohl ver- 
lesen! Das können die Herren vom Oberamt 
doch nicht befehlen!" 

„Verlesen? Da, lest es selbst, was geschrie- 
ben steht! Aus Gesundheitsrücksichten, sagt 
das Amt. Bald zweihundert Jahre steht die 
Kapelle nun, und niemand hat sich dran die 
Pest geholt. Im Gegenteil — mein Gross- 
vater selig, der fünf Jahre gelähmt im Bette 
lag, der ist bei Gott gesund geworden, als 
sie ihn einst Karfreitags in die Kapelle ge- 
tragnen und er dort betete. Kein Wunder, 
wenn der Breisgau immer noch allweil an 
Oesterreich hängt. Damals hat man uns in 
nichts hineingeredet. Jetzt geht ein frische- 
rer Wind! Hier ist die Weisung! Bis zum 
Rosenkranzsonntag soll sie erledigt sein." 

Peter Dilg blickte unschlüssig auf den 
unangenehmen Brief, der vor ihm lag. 

Dann sagte er: ,,Aber schliesslich bin ja 
ich nicht dazu da, solche Befehle allein aus- 
zuführen. Weisslämmle, geht zu den Geschwo- 
renen und heisst sie heute Abend in das Rat- 
haus kommen. Ein hochwichtiger Fall sei 
zu diskutieren. Und bestellt auch den Leh- 
rer und den Messner! Aber sagt nicht, wo- 
rum es geht!" 

Gegen Abend kamen die Geschworenen, 

die Richter und Beisitzer. Dazu dèr Lehrer 
und der Messner.. 

„Mich beisst es an der Nase," sagte der 
Bauer Wursthorn zum Bauern Bierstoss, „und 
wenn es mich an der Nase beisst, dann gibt's 
immer etwas Neues." • ■ 

Die Geschworenen nahmen umständlich 
Platz, nach Alter und Würde. Bald war der 
bilaergeschmückte Verhandlungsraum von beis- 
sendem Qualm und blinden Vermutungen an- 
gefüllt, Keiner wusste, um was es ging. 

Zu Beginn rief der Vogt die Namen der 
Geschworenen auf. 

„Anton SwoboJa!" 
„Hier!" brummte der Feldscher. 
„Mathis Wursthorn!" 
,,Da!" sagte der Bauer und kratzte sich 

an der Nase, die ihn immer noch biss. 
„Konrad Bollinger!" 
,,Auch da!" 
So ging es der Reihe nach. Der Martin 

Knöbel fehlte. Er schlief einen Rausch aus 
vom Nachmittag. Das war den anderen nichts 
Neues. 

Der Vogt begann. Wenn der auch nie ein 
wortstarker Redner war, heute ging's beson- 
ders schlecht von der Leber: 

„Wenn ich euch durch den Ortswaibel 
hab kommen lassen, so hat das die Ursach, 
dass nämlich ... es ist nämlich . .Ihr müsst 
nämlich wissen, wir haben uns heute zusam- 

.... und regelmässig nimmt er morgens 
und abends sein Gläschen „Uricedin" und 
kennt daher weder 
HarasBare (Aoido nrioo) noch 
Gicht, Rheuma, Darmträgheit 
sowie 
Nieren«, Blasen« und Gallenleiden 
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mengetan — ihr sollt die Obstbäume besser 
pflegen, und in Ehrenstetten, da ist die Seu- 
che im Stall, — und dann, ja dass ich's nicht 
vergesse — dieweil die Schädelkapelle, das 
ist so ein Befehl vom Oberamt, nämlich aus 

"t3tsuírdhíitsrücksichtcn . . . drum war auch in 
der vorigen Woche' der Herr Medizinalrat 
da, — es ist nämlich wegen des Wassers und 
des Orts, — hört zu und schwätzt nicht im- 
mer anderes dazwischen, es ist also wegen 
des Wassers... habt ihr mich verstanden? 
Die Schädelstätte, die soll abgebrochen wer- 
den, damit ihr's wisst." 

Mäuschenstill verhielten sich die Bauern, 
einer sah den anderen von der Seite an, dann 
auf den Tisch,' aber keiner wagte ein Wort. 
Und die Gesichter wurden ernst, undurch- 
sichtig und undurchdringlich. 

Der Vogt war zufrieden mit seiner ge- 
schickten Einleitung, das Schlimmste war her- 
aus. Er machte eine Miene, die heissen sollte 
,,bin doch 'ein geplagter Mann", und hub 
wieder an zu sprechen: „Ihr wisst es jetztl 
Doch ich habe euch heute nicht zu einer An- 
sprache heissen gekommen . . . kommen geheis- 
sen,' er fing an zu stottern, „sondern zu ei- 
ner Aussprache, einer Diskussion! Ich habe 
euch als Geschworene, Richter und Beisitzer 
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von Kirchhofen, Ehrenstetten und beiden Am- 
pringen zu fragen, was Ihr dazu meint und 
ob einer unter euch ist, der guten Rat weiss. 
Hier liegt das obrigkeitliche Skriptat! Kon- 
rad Bollinger, ich frage Euch! Ihr seid der 
Aelteste. Sagt, was Ihr meint!" 

Konrad Bollinger erbleichte und sagte 
dann stockend, denn die Frage war ihm, wie 
allen, peinlich; „Besser unbegonnen, als un- 
besonnen." 

„Alsdann, da frage ich..." 
Die Bauern duckten sich. Keiner wollte 

seinen Rat geben. Da war das Oberamt, da 
war aber auch die Reputation! 

Der Vogt deutete auf den Geschworenen 
Jakob Eckerlin, damit der seine Meinung zur 
Sache äussere. Der setzte eine wichtige Miene 
auf und fing an zu stottern: „Ja, ja, da hätt 
ich schon zu sagen ..." 

■ Im selben Augenblick stotterte sein Neben- 
mann, Aloys Locherer aus Ehrenstetten, 
holprig dazwischen, weil er des Glaubens war, 
der Vogt, der wohl etwas schielte oder mit 
dem Gänsekiel danebendeutete, habe ihn ge- 
fragt: „Ja, also es ist... wenn ich etwas 
sagen soll ..." Auch Lochinger war antworts- 
verlegem Als er aber hörte, dass der Ecker- 
lin spraT-h, hielt er mit Stottern ein und sagte 
zu diesem: ,,So red du!" Der nun wieder 
war froh, nichts sagen zu müssen, weil ja 
der andere reden wollte, atmete tief und er- 
leichtert auf und sagte; „Nein, so red du, 
Locherer, du hast ja sprechen v^oUÇ"'" 

..Mein's war nicht wichtig!" 
Da entgegnete der andere; „Mein's auch 

nicht!" 
Und so schwiegen beide. Es war auch bes- 

ser so. 
Der Vogt aber fragte den Bauerh Mathis 

Wursthorn, der schon lange im Rat war. 
Der kratzte sich am Ohr: ,,lch habe im 

Kalender gelesen, der grosse Komet kommt, 
das bedeutet eine schlimme Sache. Nein, ich 
bin nicht dafür! Wenn ich aber noch was 
sagen soll: Was will der Medizinalrat wegen 
des Wassers? Was geht uns das Wasser an? 
Wir trinken Wein!" 

,,Ich kann es nicht allein verantworten," 
sagte der Vogt ärgerlich. Er merkte, seine 
Bauern wollten nicht mit der S/^rache heraus. 
„So redet doch, was Ihr meint!" 

„Schöne Worte machen den Kohl nicht 
fett," brummte Anton Svvoboda. 

„Wie ist's mit den Privilegien? Ja, das 
waren früher andere Zeiten!" meinte ein an- 
derer. 

,,Man kann es so machen oder so," fügte 
Bierstoss schlitzöhrig hinzu. Damit war dem 
Vogt aber wenig gedient. Die neue Regie- 
rung setzte kurze Fristen und kannte keinen 
Schlendrian. 

„Metzgerhofbauer, überdenkt's nochniall" 
,,Also, ich bin einfach dagegen," sagte 

dieser. ,,Es ist schon recht, was die vom 
'Oberamt wollen, das sind Studierte, — aber 
ich bin dagegen." 

,,Wir müssen aber doch die Weisung des 
Oberamts ausführen." 

,,Ich tu ja auch, was das Oberamt will, 
aber — ich bin dagegen." 

,,Man kann es so machen oder so," wie- 
derholte Bierstoss schlau. 

Bollinger war der Klügste unter ihnen: 
,,Warum holt Ihr uns denn, Vogt, wenn wir 
die Befehle doch ausführen müssen?" 

„Ja, es ist — es ist wegen der Verant- 
wortung." Nun war's gesagt. 

Aber keiner der Bauern wollte mit der 
Sprache heraus. Nach zwei Stunden waren 
sie so weit wie zu Beginn. 

,,Ja ja, so ist die Politik," meinte Leh- 
rer Zipfel weise, „ich sage halt immer, so 
ist's!..." Sprachs una nahm eine Prise. 

,,So war es bei Gott auch drunten in der 
Türkei und in Oesterreich," sagte der Feld- 
scher, der mit einem goldenen Ehrenkreuz auf 

der Brust würdevoll neben dem Vogt sass. 
Er schnäuzte sich die Nase, drehte drauf sei- 
nen Schnauzbart und erzählte dann eine lan^e 
Geschichte aus der Walachei, die freilich we- 
nig mit dem Beratungsgegenstand zu tun 
hatte. 

Als es immer noch nicht vorwärts ging 
und der Vogt so klug war wie zuvor, läu- 
tete er laut mit der Schelle und sagte zu den 
Leisetretern; „Ich mein halt, wir nehmen uns 
eine Bedenkzeit von acht Tagen. Es ist auch 
wegen dem, der das Beinhaus abbrechen soll. 
Und dann können wir vorher noch mit den 
Weibern sprechen, was die dazu meinen. Und 
ich mein, von wegen dem Wasser und den 
Gesundheitsrücksichten — da soll der Ba- 
der sachverständig sein. Der ist ja auch so 
etwas Aehnliches wie der Medizinalrat." 

Acht Tage verstrichen. 
Im Dorf hatte sich alles herumgespro- 

chen. 
Das Gericht trat wieder zusammen. 
Und der Vogt ergriff das Wort: ,,Ge- 

schworene, das sag ich euch gleich: Ich, euer 
Vogt, und der Gemeindeschreiber Baptist 
Schmutz waren nämlich heute beim Oberamt 
und haben denen in euerm Namen unsre Mei- 
nung gesagt. Da eröffneten sie uns, und 
sie gaben nicht nach, die Schädelkapelle sei 
binnen acht Tagen abzubrechen. Was saget 
Ihr, Bauern? Wenn wir's nicht täten, tät's 
das Oberamt auf unsre Kosten." 

Die Bauern stupften sich und schwiegen. 
,,Ja ja, so ist's . . . die Politik!" meinte 

der Lehrer und nahm eine Prise, „was zwei- 
hundert Jahre hielt, ist für die Ewigkeit be- 
stimmt," Er fuhr dabei vor Schreck zusam- 
men, dachte an seine Gehaltszulage und ver- 
besserte sich eilig: ,,Aber das Oberamt ist 
von Gott eingesetzt!" 

,,Räumt ihr die Stätte wegf kommen nicht 
mehr so viele Fremde," stelifte der stark in- 
teressierte Kronenwirt fest. 

Drauf hielt der Feldscher eine längere 
Rede, worin er bedeutete, die Schädelstätte 
wäre kein Galgenplatz, und was mit Gottes 
Willen geschehen sei, dürften Menschen nicht 
abbrechen. 

„Er redt wie der Pfarrer," sagten die 
Bauern und räusperten sich. 

„Und gerade so lang!" sagte Martin Knö- 
bel. Bierstoss schlief, und Bollinger schnarch- 
te hörbar in der Stube. 

„Ja, ja, so ist's'', meinte der Vogt, ,,aber 
das Amt...? Damit Ihr übrigens wisst! Ich 
bin inzwischen auch beim /'farrrektor gewe- 
sen, der meinte auf mein Anliegen, dass es 
nicht kirchliche Sache wäre, was das Ober- 
amt befohlen, und die Sache ginge ihn nichts 
an. Macht, was recht ist, sagte der Herr 
Pfarrektor. Ihr seht daraus, der Herr Pfarr- 
rektor will auch das Rechte." 

„Stein gab's ja gute für die Gemeinde," 
sagte Martin, der heute nüchtern war. 

„Aber das Oberamt zahlt ja auch keinen 
Lohn für die Arbeit," meinte ein Schlaukopf. 

„Doch "wenn's das Oberamt machen lässt, 
müssen wir noch mehr bezahlen," warf der 
Vogt geschickt in die Debatte ein. .,Meinem 
Weib hab ich das auch gesagt." 

Nun, da es ans Zahlen ging, ging alle 
Pietät beim Teufel. Alle stimmten auf ein- 

mal zu. 
Der Vogt sagte erleichtert zu Heyder, 

der bei dem Wort „Zahlen" jählings aufge- 
wacht war; „Ihr könntet's übernehmen!" 

Heyder schüttelte den Kopf; „Bauen tue 
ich eine Kapelle, aber abbrecjien nicht, Dj« 
Schädel müssten mir des naohts als Alp ,die 
Brust eindrücken. Nein, nein, abbrechen tue 
ich nie und nimmer, und wenn ich hundert- 
mal Maurer bin," 

„Ich sag halt immer — die Politik," fügte 
der Lehrer hinzu und nahm eine Handvoll 
Prise, 

Da meldete sich Mathis Wursthorn zum 
Wort und bemerkte, es sei ein Maurergesell 
aus dem Elsass im Ort, dem man die paar 
Kreuzer zu verdienen geben könne. 

Da hellte sich Peter Dilgs Miene auf 
und ein entlasteter Blick antwortete dem 
Metzgerhofbauern, 

So ging der Rat endlich auseinander nach 
glücklichem Ende, Aber schon auf der Strasse 
war keiner dafür gewesen. Und der Vogt 
meinte ganz richtig; Hintennach werde man 
schon sehen, wer recht habe, das Oberamt 
oder das Gericht, wenn es dann auch zu spät 
sei. 

Peter Dürrenbach aus dem Elsass, der im 
Badischen Arbeit suchte, sprach tags drauf 
beim Vogt von Kirchhofen vor u^n sich um 
Arbeit umzutun. Er wunderte sich, wie rasch 
der Vogt zuschlug, ihm einen Auftrag gab 
und Lohn, wenn auch ärmlichen, versprach. 

So kam er denn eines Morgens fum Bein- 
haus, um es dem Erdboden gleich zu ma- 
chen. Er warf Hacke, Stemmeisen und ande- 
res Gerät auf die Treppe und machte sich 
an die Arbeit. 

Kein Mensch sah .ihm dabei zu. 
Acht Tage arbeitete er. 
Man hörte die Schläge des Eisens. 
An der Strasse lagen die abgetragenen 

Steine. • 
Drauf ging Dürrenbach zum Vogt ins Rat- 

haus, um seinen Lohn zu holen. 
Die Leute vom Dorf aber wichen ihm aus. 

Der Teufel hätte seine Seele schon fest und 
sicher, sagten sie. Die Kuh, die er anrührte, 
müsst eingehen, sagten die Mägde. Der Wein, 
den er tränke, müsste sauer werden, sagten 
die Burschen. 

Anfangs lachte Peter Dürrenbach darüber. 
Die Bauern würden schon zur Vernunft kom- 
men und das Gerede stille werden. 

Bald drauf ging er über das Feld. Im 
Dorf konnte er sich nicht halten. Anderswo 
wollte er Arbeit suchen. 

Ueber ihm zog ein grollendes Gewitter. 
Ein Blitz erschlug ihn auf dem Weg nach 

Staufen. 
Bauern fanden den toten Leib. 
Das ist die Strafe Gottes, sagten die 

Frauen. 
Das ist die Strafe der Erschlagenen, sag- 

ten die Kinder. 
Die Geschworenen aber betonten noch lan- 

ge und immer wieder, dass eigentlich keiner 
für den Abbruch gewesen sei. Das Oberamt, 
das wär's gewesen! Und der Doktor in der 
Stadt! Denn die waren fern vom Ort. 

Zipfel aber meinte klug: „Ja ja, so ist's 
...! Die Politik!" (Fortsetzung folget) 
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Ciegebeii sei der 6. August 1908. Die Fra- 
ge lautet: Auf welchen Wochentag fiel die- 
ses Datum? 

Lösung: Man zählt zu den Monatstagen 
(6) den J^lcnatsindex (siehe unten, für Au- 
gust 2), dazu die seit 1900 verflossenen Jah- 
re (8) und die vorgekommenen Schalttage (2). 
Die Summe, 18, teilt man darch 7 und er- 
hält als Rest 4. Der vierte Tag in der 
Woche ist der Donnerstag, 

Der ,.Monatsindex" stimmt nicht mit der 
Stellung des Monats im Jahre überein. Das 
wäre der Fall, wenn jeder Monat 15, 22, 29 
oder 36 Tage hätte, wie man leicht nach- 
prüfen kann. Die Reihenfolge der einzelnen 
índices für die zwölf Monate ist vielmehr 
diese: 

0 33 6 1 4; 6 2 5 0 3 5. 
Man sieht also daraus, dass dem Monat 

August die an achter Stelle siehende Zahl 2 
entspricht. Jedem Monat entspricht ein index: 
dem Januar 0, dem Februar 3 usw. Man 
präge sich diese Zahlen am besten, ein. 

.Noch eine andere Frage; Auf welchen Wo- 
chentag fiel der 13. Mai 1915? — Lösimg: 
Monatstage: 13; Monatsindex: 1; Jahres- 
zahl; 15; Anzahl der Schalttage seit 1900 
(15 geteilt durch 4); 3; Summe; 33. — 
33 : 7 mach 4, Rest 5. — Der 5. Wochen- 
tag ist der Freitag. 

Ein drittes Beispiel: Auf welchen Wochen- 
tag fiel der 30. Januar 1935? — Alonatstage: 
30; Monatsindex; 0; Jahreszahl: 33; Schalt- 
tage: 8; Summe; 71. — 71 durch 7 macht 
10, Reát 1. — Der erste Wochentag ist der 
Montag. Der Tag der Machtübernahme durch 
den' Führer fiel also auf einen Montag. 

Was durch 7 teilbar ist, kann man beque- 
merweise auch weglassen. — 14. Dezember 
1921? — Monatstage: 14 macht 0; Monats- 
index: 5; Jahreszahl: 21 macht 0; Schalttage 
seit 1900: 5; Summe: 10. — 10 durch 7 
macht 1, Rest 3. Der dritte Wochentag ist 
der Mittwoch. 

Bei Sclialtjahren niuss man aufpassen, ob 
das Datum vor dem 1. März liegt. 

18. 2. 1912? — Monatstage; 18; Monats- 
index; 3; Jahreszahl: 12; .Scnalttage nur 2! 
Summe: 35. — 35 durch 7 macht 5, Rest 0, 
geht restlos auf. Der 18. 2. 1912 war ein 
Sonntag. 

Ist ein Datum aus einem anderen Jahrhun- 
dert als dem 20sten gegeben, so ist noch 
der Index des betreffenden Jahrhunderts zu 
addieren. Die índices für die einzelnen Jahr- 
hunderte sind; 16. Jahrhundert: 0; 17. Jahr- 

hundert: 6 (oder 1 abziehen); 18. Jahrhun- 
dert; 4; 19. Jahrhundert; 2; unser Jahrhun- 
dert; 0; 21. Jahrhundert: 6 (— 1); 22. Jahr- 
hundert: 4 usw. Für die Schaltjahre 1600 
und 2000 ist vor dem 1. März von der End- 
summe oder vom Rest 1 abzuziehen. 1700, 
1800, 1900, 2100 usw. sind keine Schalt- 
jahre. 

18. Januar 1871? — Monatstage: 18: Mo- 
natsindex: 0; Jahrhundertindex: 2; Jahres- 
zahl; 71 (bequemer 1,, da 70 olinehin durch 
7 teilbar ist); Schalttage; 17 (oJer 3); Sum- 
me: 108 (oder 38 bezw. 24). Teilt man 
durch 7, so bleiben inmiör 3 übrig. Der Tag 
der Reichsgründung war ein Mittwoch. 

Diese Jahrhundertindices gelten nur für 
den Gregorianischen Kalender, eingeführt von 
Papst Gregor XIII. durch Uebergang vom 
4. zum 15. Oktober 1582; 10 Tage wurden 
überschlagen. Seit dem 18. Februar 1700 gilt 
der Gregorianische Kalender in Deutschland 
überall. Nach dem Julianischen Kalender 
schrieb man noch bis in die ersten Nach- 
kriegsjahre in den Staaten der morgenländi- 
schen Kirchen. 

Für den Julianischen Kalender (eingeführt 
vom römischen Kaiser C. Julius Caesar und 
seit dem 6. Jahrhundert auf christlicher Zéit- 
rechnung fussend) wende man folgende Jahr- 
hundertindices an; 1. bis 10. Jahrhundert; 
4 3 2 1 0; 6 5 4 3 2; 11. bis 20. Jahr- 
hundert: 10654;321 0 6. Zu be- 
achten ist, dass jedes Jahrhundert mit einem 
Schaltjahr eingeleitet wird. Dieser Schalttag 
ist aber in den obigen índices bereits einge- 
schlossen. 

Wormser Konkordat (23. 9. 1122)? — 
Monatstage; 23; Monatsindex: 5; Jahrhundert- 
index; 0; Schalttage (einfach 22 durch 4) 
macht 5; Jahreszahl: 22; Summe; 55. — 55 
; 7 macht 7, Rest 6. Der 23. September 1122 
war demnach ein Sonnabend. 

1. 1. 1000? — Monatstage; 1; Jahrhun- 
dertindex: 1; Schalttage; — 1! Summe 1. 
Der Tag war ein Montag. 

Zum Schlüsse noch folgenden Wink: 
Für 1937 und 1938, wo die Bestimmung 

des Wochentages oft von praktischem Werte 
wird, wende man der Einfachheit halber ei- 
nen Jahresindex an, mit dessen Hilfe man 
leicht jedes Datum im Kopfe ausrechnen kann. 
Für 1937 ist er 4, für 1938 5. 

Weihnachten 1938? — Monatstage; 25; 
Monatsindex: 5; Jahresindex: 5; Summe 35 
durch 7 macht 5, Rest 0; das diesjährige 
Weihnachtsfest fällt also auf den Sonntag. 

An dieser Stelle werden wir fortlaufend 
klaifie Erläuterungen zu allgemein interessie- 
renden Fragen über Radio-Empfangsanlagen 
veröffentlichen. Wegen besonderer, fachtech- 
nischer Auskünfte wollen Sie sich an 'inse- 
ren Mitarbeiter, Herrn Erhard Blume, Offi- 
cina Radio-Hertz, São Paulo, Rua Dom José 
de Barros 265, wenden. 

Wir werden bringen: 

1. Was ist Radio? 
2. Was ist Radio? Fortsetzung 
3. Was ist Radio? Schluss 
4. Wie baut man eine gute Hochantenne? 
5. Was sind Ersatz- und Rahmen-Anten- 

nen? 
6. Warum Antennen-Erdschalter? 

^7. Was verbraucht mein Radioapparat? 
8. Wie habe ich Musik und Licht ohne 

Netzanschluss? 
9. Wie arbeiten Gleichstrom-Empfangsap- 

parate? 
10. Was ist Frequenz und Wellenlänge? 
11. Wie benutze ich meinen Radioapparat 

zur Schallplattenwiedergabe? 
12. Welches Gerät soll ich kaufen? 
13. Wie sucht und findet man eine ge- 

wünschte Sendestation? 
14. Weshalb habe ich am Tage keinen 

Fernempfang? 
15. Was sind statische Störungen? 
16. Warum soll der Laie nicht mal rein- 

schauen? 
17. Wie beseitigt man lokale Störungen? 
18. Wann und wie wechselt man eine Ra- 

dioröhre aus? 

^ie in Mio be 

Rua Paysandu' 93, 3. Stock, Telephon 25- 
2806, ist ersucht worden, den Aufenthalt der 
nachstehend aufgeführten Pcisouen bezw. iiircr 
Nachkommen zu ermitteln. Wer Auskunft über 
die Gesuchten geben kann, wird gebeten, der 
Deutschen Botschaft Mitteilung zu machen. 
(Die Sprechstunden der Botschaft sind werk- 
täglich von 9 bis 12.30 Uhr: 

Adelsmann, Max, geb. 11. 11. 97 in Sta- 
nislau; Anft, Grieda, geb. Wollentarski; Ba- 
den, Dir. A.; Balde, J. A., früher wohnhaft 
gewesen in Ponta Grossa; Becker, Karl; Blass, 
Stefan Karl, geb. 22. 9. 1909 in Breslau; 
Dörenbecker, August, Kellner; Falkenburg, 
Heinz, geb. 16. 12. 1915; Falkenburg, Ri- 
chard, geb. 30. 11. 1913; Finka, Konstantin, 
geb. 10; 3. 1875; Fischer, Karl, aus Schwan- 
dorf; Girr, Bernhard Friedrich bezw. Nach- 
kommen, 1871 in Joinville ansässig; Gor- 
manns, Joseph, Marniorarbeiter, geb. 21. 10. 
1909 in München; Gottlieb, Walter, geb. 11. 
7. 1894 in Regensdorf; Gundermann, Louis, 
Kaufmann; Guttmann, Max; Heiss, Karl, geb. 
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^ Bäder 5}seebäclei' 
Zahl der Fremdenübimaditungen dv. 

®ic gtcqucnj bct Säbct unb fiutortc. 
Sie UrlaubS^eit ift Ootbei, unb jeber bcntt 

3urücf an bie fci)öncn Stunbcn, bie er in ben 
Ijerrlidjen Orten unferer Çeimot in biefcm 
3a[)re t)at Derbringen tönnen. SSilb gibt 
einen lleberblicf, roieuiel Ue&ernadEjtungen in 
ben nm tiöufigften befudjten Orten im S3or- 
jaijre gc3äl)lt mürben. SDian fiei)t, ba6 unter 
ben SBiibern ißieSbnben nn ber @pi^e ftet)t, 
bnnn folgen 3Jciul)eim, Saben=Saben, .fiiffingen, 
ÍReicI)en[)aü, Unter ben .Rurorten itef)t 
8crd)te§giibcn an ber ©pi^e, eS folgen ®at» 

mifc^-ífJartenfirííjen unb bie meiteren be< 
fnnnten fiurorte in ben beutfdjen Sergen. 
Unter ben Seebäbern ftel)t immer nodj iiorber* 
net) an ber Spi^e, ei folgen bann ííolberg, 
Sorfum, Siutnemünbe. Setradjtet man bie 
S3efud)áf)âufig£eit no(^ ©ebieten, fo ift bie Oft* 
fee beftimmt liäufiger baâ 3tcl ber Urlaub^« 
teifenben alS bie ílorbfee. ®er SReifeoerfeiir 
in ben ©ro^ftäbten ift burd) anbere ©rünbe 
beftimmt, unb bie 3ieit)enfoIgc ber ©rofeftäbte 
wirb beStjalb im ttiefentliSjen entfprec^enb 
ber ÊiniDo^nerja^l beftimmt. 

Strauss, Roberto; Strauss, Ernst; Thiel, Wer- 
ner Walter, geb. 5. 12. 1908 in Hamburg; 
Tkotz, Joseph; Treviranus; Walter, Alwin, 
oder Nachkommen; Wegemann, Wilhelm; 
Wegner, Heinrich Franz, geb. 11. Dezember 
1913 in Differdingen; Zink, Willy Albert, 

geb. 30. 8. 1906 in Moabit. 
Ferner lagern Briefe u. a. für folgende 

Personen; 
Jacobsen, Liesbeth; Klimm, Adeleide; Lin- 

deiner, Arthur; Mehlitz, Martha. 
Dezember 1937. 

19. Ist der Kristalldetektor noch zeitge- 
mäss ? 

20. Der praktische Kleinsender zur Nach- 
richtenübermittlung. 

ift atabip 1 
Radio ist die drahtlose Fernübertragung 

sprachlicher und musikalischer Darbietungen 
vom Besprechungsraum im Sender, bei Repor- 
tagen vom Konzertsaal, Theater, Fussball- 
oder Flugplatz usw., allgemein gesagt also 
vom Mikrophon aus, das die Luftschallwel- 
len aufnimmt, in elektrische Strome umformt 
und diese an den eigentlichen Sender abgibt. 
— Die Sendeapparatur erzeugt ihrerseits eine 
sogenannte Trägerwelle, der die ankommen- 
den Mikrophon- oder Sprechwechselströme 
aufgedrückt werden. Diese nunmehr modulier- 
te Welle wird durch den Luftleiter, die „An- 
tenne", ausgestrahlt. Bei den Rundfunksen- 
dern, den sogenannten Streusendern, geschieht 
dies ohne jede Richtwirkung und gilt deshalb 
,,für alle", d. h. die ausgestrahlten Energien 
oder besser gesagt die elektrischen Schwin- 
gungen bewegen sich in der Luft fort, etwa 
in der gleichen Weise, als wenn man einen 
Stein ins Wasser wirft und die sich bilden- 
den, immer grösser werdenden Kreise mit 
der Fortbewegung der elektrischen Schwin- 
gungen im Aether vergleicht. Es ist interes- 
sant festzustellen, wie klein die ausgesandten 
Energien im Verhältnis zur Senderleistung 
sind. — In einer guten Hochantenne z. B,, 
welche 5 km von einem 5-Kilowattsender ent- 
fernt ist, beträgt die aufgefangene Energie 
höchstens 1 Tausendstel Watt. Vergleichsweise 
denke man daran, dass ein gewöhnliches Ta- 
schenlämpchen 1 Watt Energie verbraucht. 
Der wirkliche Nutzeffekt eines Rundfunksen- 
ders bewegt sich in der Grössenanordnung 
von wenigen Hundertmillionstel Prozent. 

(Radio-Hertz, São Paulo) 
(Fortsetzung folgt) 

16. 6. 1910 in Mannheim; Hennes senior, Ja- 
kob; Hollstein, Erich, geb. 3. 8. 86 zu Königs- 
berg; Holzteuer, Alfred; Hübener, Walter, 
geb. 29. 3. 1905 in Brandenburg; Kamann, 
Wilhelm, geb. 1917; Ketels, August; König, 
Johannes, aus Wandsbek; König, Otto, frü- 
her in Barra Mansa wohnhaft gewesen; Krem- 
berg, Otto und Hedwig, geb. Preuet; Lau- 
risch, Günther; Mandler, Marie, ungefähr 60 
Jahre alt, geboren in Klosterrohrbach; Meilich, 
Ernst, geb. 18, 9. 1898 zu Dessau; Michael 
Frau; Michalski, Alfred, geb. 20. 11. 1917 
in Petsa; Müller, Edwin Oskar; Offenstein, 
Anselm, geb. 7. 2. 1915, zuletzt in Kolonie 
Neu-Danzig wohnhaft gewesen; Perret, Au- 
gust, früher in Mafra wohnhaft gewesen; Por- 
do-Alvaro, Margareta Gustava Luisa; Reichelt, 
Emma, geb. 26. 5. 1914; (Riesenwetter) Wer- 
ner, Arthur, Arzt; Robinhood; Rüdinger, Karl 
August, früher in Ponta Grossa wohnhaft ge- 
wesen; Sattelkau, Wilhelm, oder Nachkommen; 
Saur, Otto; Schlesinger, Walter; Schmidt, Gu- 
stav Walter; Schnelle, Johann, aus Leichlingen, 
Rheinland; Schwab, Georg; Silinski, Hubert; 
Steiger, Albert, geb. 7. 4. (27. 4.) 1894; 

Spczial-Angebot 

preiswerter 

Herren- 

Sommer-Anzuge 

Reines inländisches Leinen 

beige und weiss 

195$-I(I8$-210$ 

225$-240$ 

Brim extra weiss 

115$ 

Sämtliche Stoffe sind vor der Verarbeitung 

gui eingeweicht, so dass sie beim 

Waschen nicht mehr eingehen. 

Besichtigen Sie bitte unsere Spezial-Ausstellung 

9itta 16—18 
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Deutrá^ HlitQcbeit in pacono' 

$ortre^ung der fluffa^reilie jum Thema „tDos nidit oft genug gefogt toevDen honn" 

Der Jirtifct in öcr tefeteii i-^£^'jp,T)ciiffct!Cä ZUit»» 
erleben bcafinanifdier-íSíbctç/ mit Senf 
r^inwcii auf !5ie ^893 aufgcfteííte „itafionatgaríic", 
in bcr äaljtteiciie Bcutfcf^c füc Brafilícn bientcn unb 
aud) in öicfem Dieuft ifir £e£>en [offen mußten. 2ius 
einem Cagcibcfel;! pom HO. \896 witt» er» 
jid^tlid;, fcaß bie Deutfdfen mit üottiebe 3U »et» 
antt*>ort[id]en poften fjerangejogcn twirbcn. Die 
i?efanntmadjimg faulet: 

5üi' öic i?cfat;ung biefet Ijauptftabt (Curitiba) 
finb ernannt: 7. ^Hfartlcmtatailloit, iSeneralftab; 
IlTajor fiscal JUfrebo íjeisler; JlTititärarjt ®bcr« 
(eutnaiit Sr. 3orge i^ctmano JlTever; Ceutnant 5res 
berico Sdimibfin für bie Kompagnie; ®&er» 
ieutnant £uÍ5 iCenbt für bie 3. Kompagnie unb 
feutnant €bgatb Stellfelb für bic 4. Kompagnie, 
6. iCeutnant lITaj- Kopp für 
bic Kompagnie, (Oberleutnant 2l(bcrt £ediauo 
für bic 2. Kompagnie, Ceutnant Cubotpbo Kalf« 
mann für bie íf.. Kompagnie. 2 JtttiHertesJiegfs 
ittcnt; (ßencratftab IHajor fiscal Carlos ZTiei§ner. 

X)eut)d;e itamen finbet man in öffentlidjen ^tcm« 
tern, unter beu Deputierten bes Staatsfongrcffcs, 
in ber fjanbefsfammer, o^ts Bürgermciftcr ber 
Stabt Curitiba, ais Beamte ber Sürgcrmcifterei 
unb ais Stabtberorbncte. 3iuf attcn (Sebietcn ber 
Kunft unb tDiffcnfdjaft Ijaben beutfdjftämmigc ÍITcn» 
fdien für Brafilien Xicrnorragcnbcs gekiftet. 3m 
Ccbrförpcr ber Uniiicrfitât in Curitiba ujaren unb 
finb Dcutfdiftämmige tätig. 2ler3tc, Satinärjte, 
J(pot£)cfcr crfü[[en getpiffcnfiaft il)reu Dienft am 
brafi[ianifd]em öolte. Der beutfctje 5ad;arbeitcr ift 
gcfudjt — ber Bebarf ift beute fo, bag man 2tu5» 
fdiau tjäit toic man nur foId}e £eutc I;crüber 
befommt. Der Canbtüirt, ber Kotonift — ein be» 
fonberes Kapitci — fie roben unb fcfiuften, bamit 
i>ie_5tabtbet>ö[fening [cbcn-Easi;. Denfen »ir uns 
aKetn aus ber Umgebung Curitibas bas jugc^ 
wanberte Bauernelemcnt BjintDcg; tpas wäre bic 
.Çoíge?. 

JJus allem wirb bic üatcrianbsliebe bes Ocutfdi« 
brüfiliancrs erfiditlid]. Unb ber iJeidisbeutfcfjc, ber 
bereits Kinber unb Kinbcífinber in Brafilien [lat, 
bewegt fid^ im 2?aE;men ber (Sefcfec unb ift mit 
gicid^er fiebc für bie jwcitc X^eimat befüffen am 
Jlufban mitjuwirtcn. Die Vorwürfe, bie ibm bei 
ber Srsicbung' feiner Kinber gemadjt werben, finb 
längft wibcrrufen. Der Deutfd)brafitianifd;c 3"' 
genöring war unb ift nidjts anberes als eine fit» 
3Íebungsmctt;obe ju tüd^tigen SrafiUanern. Das 
wirb afn beften wofjt bamit bofumentiert, bas 
bie Êícoteiros bcn SuBftopfcn ber Deutfdjbrafilianer 
folgen unb bie bcutfd}brafi[ianifd]e 3"9®uö barin 
eine fititetruppc barftellt. Des weiteren empfc^^» 
Icn wir, bie Dorfdiriftcn ber brafilianifdjcn pfab» 
finbcr ju (efen' unb Dergleicbe ansuftellen. Bas . 
erftaunt wirb man fein, barin fitirenabscicbcn ju 
finben mit Sonnenrab unb ^afenfreuj. Sei ber 
(Erjicbung ber tjcranwadjfcnbcn 3ugenb wicbcr» 

lioltc fid) bas, was bic Däter erlebten unb taten, 
bcpor man baran badjte, 5djuten für ifjre Kin= 
ber jur Verfügung ju ftetCen. 

L'^on Ejödiftcr Stelle ift bem beutfd;brafitianifd)em 
dement erft unlängft wicber polte Jlncrfenmmg 
3U Ccit geworben. Unperftanblidi ift baEjer, wie 
bas JlTinberwertigfeitsgcfüfil bei bem Sdjreiber im 
„X{ompa§" auffommen faim. Jtnftatt ben rcr" 
einjelten 2tnjid)tcn cncrgifd) cntgcgcnjutreten, bie 
an ber üaterfanbsliebc unb fjeimattreue ber Bra« 
fitinncc bcutfdier fjerfunft (^weifet legen, erge£;t 
nmn ficf} in [angfeitigen fntfdiulbigungen, fudjt 
alten [ängft überholten unb unwaE;ren Kram ber« 
nor, miprcbiticrt fidj felbft unb finbet bann guter>= 
[etjt feinen anbeten 2tusweg, als in bas (SeEjculc 
pon ber „3nfittração najifta" ein3uftimmcn. 

3n iüabrficit Ijanbelt es fid; bei bcm Ctjcma, 
was ber Jlijtifelfdireiber im „Kompaß" anfdinci» 
bet, bod) nur um eine jeitgemäge Jibwanbfung bes 
alten Cbemas pon ber „Deutfcfjen (ScfaEir", bas 
imnter wieber bann in ^ic (Erörterungen geworfen 
wirb, wenn bic beutfdjc ÍDirtfcfiaftsfonfurrens in 
BrafiKcn ben €ng[änbcrn ober ben l]anfces be« 
fonbcrs läftig wirb, iltan fteUt fidj wieber, bas ift 
bas 'bebauerlidic bei ber Sadje, auf bie Seite 
berer, bie bcm Deuticfjcn, gan3 gtcid) wcldjer 
Staatsangefiörigfeit, bie £uft nid?t gönnen, madit 
fid; 3U Dienern ber £eutc, bic fd^jn im Septent» 
ber bes pergangcnen 3afircs in ber „Gmes" eine 
Sd^cibewanb Ijaltlofcr poIififd]cr Dcrbädjtigungeu 
jwifdicn Brafilien unb Dcutfdjianb auf3utid)ten pcr^ 
fudjten. Sd!on bamals ftellte man bic lädiertid) 
aimrutenbc Behauptung auf, ber i'íationaIfo3Íaüsmu5 
crrid^te unter ben Deutfdjftämmigcn Sübbrafitiens 
eine ®rganifation, bic gegen bie tcrritonafe lln» 
perfetjrttieit bes "brafitianifdjen Bunbcs gerid;tct 
fei. Die 2iuswirtungen haben wir fennen ge» 
fernt. 

Pon bcutfd^er Seite natjm basu bie „3f'«rO'2(ine« 
rifanifdic Hunbfdiau" bereits im ®itober 37 Ste(« 
lung, jic fdjrieb ba3u: 

CatfadK ift, ba§ Dcutfdjfanb, faum bag bas 
Dritte licid^ erftanben war, feine brafifianifdic 
(Sefanbtfd-'aft auf bcn Hang einer Botfd]aft er^ 
bobcn bat, eine fdilüffige (Scftc, bic, für Deutfdi» 
lanb perpf(id)tcnb, Brafilien im Kreife ber (Srog» 
mäd]te bic Stellung eines gtcichen unter glcidicn 
jucrfanntc. Ueberftüffig ju betonen, baß fid; baran 
jemals etwas änbcrn tonnte. Unnötig 311 fagen, 
ba§ jeber einsetne 2tus[anbbeutfd)c unb jebc aus» 
lanbbeutfdie ©rganifation an bas potitifd; • suticfft 
J?erpflid;tenbc biefcr iScftc gebunben finb. 

Somit tönnte man bie Jlngelegentjeit auf fid; 
bcrulicn laffcn? ÍCein, bas fann man nid;t, fdjrcibt 
bic „3bero«31merifanifcbe 2íunbfd]au". Denn biefcr 
„Cimcs"»J!uffat; würbe 2(nfang September, atfo 
nur wenige Cagc nad; jenem ominöfen Kriegs^ 
fdjiffangebot ber bereinigten Staaten an Brafiiicn, 
gefdjriebcn, ein Jlngcbot, bas, wie man fidj erin=' 

ncrn wirb, fo 3weibcutig wie hinterhältig eben» 
falls mit territorialen (Belüften „britter Z1Täd;te" 
Brajilien gegenüber bcgrünbet würbe. 21Tan fann 
bie Angelegenheit aud; uodj aus anberen, nod; 
wid-tigeren (Srunbe nid;t auf fidj beruhen laffcn 
— weil nämlidi bie íícaftion in Brafilien faft un= 
pcrftänblidi hcftia g e w c f e n i ft. ^ a ft un» 
pcrftänblid;! — beim im übrigen crflären itame 
unb Jlnfehcn ber „Cimcs", wenn auch 3U Un» 
redit, fobalb fie fid; über Dcutfdjlanb ausläßt, 
bas Jluffchcn, bas ihre Jirtifcl, felbft wenn fie 
ilíeiftcrftücfe ber Unwahrfd)einlid]feit finb, nod) im» 
mer erregen. (Sebantcnlofe, uns abfolut uuper» 
ftänblid;e (ßleicbftellungen, bic wir bei biefet (Sele» 
genheit in bor brafiUanifd]cn prcffe über ÍTational» 
fosiatismus unb Bolfdjcwismus Icfen mugten, wä» 
ren allcrbings bcffcr unterblieben. 

Unb weiter fann man über bas Ch^^ma lefen 
— £)eri- Dotier jun., über ein (gebiet, in bas Sie 
nod> h'ncinwadifcn müffcn: 

Jlber wir bcbauern es aufridjtig, bas große, 
ernftc, atigefchenc brafilianifche Siitungcn, wie "® 
£ftabo i>e 5. paulo" es eine ift, nid)t bcn Der» 
fud; gemacht haben, ben OTotipcn bicfer uiwcr» 
hüllt beutfdifeinblichcn propaganba nachsufpürcn. 
ZlTan fann unmöglidj pergeffen heh*:". ba§ bem 
Dcutfehen Heich ähnlidje 2lÈfidjten wie hi-'ute ge« 
genüber Brafilien 3U Jtnfang t>iefes 3''h*'(?s ((937) 
gegenüber fifitabor untcrfdjoben würben, ohne baß 

Sämtli^ Suf^tifttn fttt 
bicfe Stitt finii unter ixm 
KcmiwoH „SetUige OílT" 
}U Hellten an bie (Se{(^(ift5> 
flelle 6es Sííl in 
Içta, Jlaa Satão 60 Hio 
StiJnco I68/I, poftfoc^ 353, 
5ctnfprec^<t 24. Spte^s 
ftunbcn (ögli^ pon 15 6ii 
X7 U^t. — JtnjcigenOTs 
nannte bortfclbft. 

man bafür audi nur ben Sd]atten eines Bcwcifes 
ju erbringen pcrmod;te. ZHan fann itodj weni» 
gcr überfehen, baß alle UJelthanbclspölfcr fid; 
hcuti- in ben SCänbcrn Sübamerifas 5U bereu 
Vorteil — förmlidjc £rportfd]lad;ten liefern, unb 
man nuiß erfannt h^hcu, baß fid; bie ijanbcls» 
propaganba ber „bemofratifd;en" unb insbefon» 
berc ber angcliäd;fifd;cn Cänber id;on längft bes 
illittels bet ibeologifchcn unb ber pfYd;ologifd;en 
Beeinfluffung Sübamerifas bemäd;tigt hat, um 
wirtfd;aftliche Vorteile 311 erringen. 

Itirgenbs ift bas mehr ber 5all als in Bta» 
filien, auf bas in ber legten ,3(^'t ein wahres 
Crcmmelfcucr angelfädififdjcr propaganba hernie» 
bergegangcn i)t, aus feinem anberen (Srunbe, als: 
weil Dcutfchlanb feine Stellung als lüarenlieferer 
woft 3Hungunften itorbamerifas unb £nglanbs, 
immer <j6er jum Dottcil ^tafiliens perbefferu 
fonnte. ZHan barf überseugt fein — wenn bies 
iaftum nidit wäre, fein €nglänbcr, fein itorb- 
amcrifaner fänie auf ben (Sebanfen, Brafilien bie 
Ccgcnbc einet „boutfd;cn (Sefahr" ein3uflößen. ^ür 
Brafilien befteht fic nid;t, nod; wirb fic jemals 
für Brajilien bcftehcn. itur für bic norbamcri» 
tanifd;en unb für bie britifchen Êjporteure gibt es 
jur Seit in Brajilien fo etwas wie eine „beutfd;c 
(ßcfabr", bic ben Brafilianern jebod; hi^rslid; gleid;» 
gültig fein bürfte. i«. 

2itt§ ber 

Trouerfeier 3um Tode des Generals 
£ubenaorff in ponto Grosso 

Die, Komerabid;aft ponta (Sroffa im Dcutfd;cn 
2?cid;sfricgcrbunb „Kyffhäufer" pcranftaltete eine 
<gcbäd;tntsfeier anläßlich bes fjinfcheibcns bes (Sc» 
ncrals firid; Cubenborff, am ütittwoch, bem 22. 
Desember, abenbs 8 Uhr, im Saale bes Unter» 
ftüfeungspcrcins „cSermania", W03U bie gefamte 
Dcutfdje Kolonie unb beren .^rcunbe eingelaben 
waren. 

Der Saal war für biefe .^eierftunbe wirfungs» 
Poll ausgeftattet worben. 

Unter ben sahlreid; €rfd;ienenen befanbcn fid; 
mehrere höhere ®ffÍ3Íctc bes hiefigen (3. 3"ftf- 
Hegts., Vertreter ber Stabtbehörbe, ber Stufe» 
punftlciter ber nSD2Ip, fowie bie hief'ijeu preffe» 
Vertreter. 

Die Hcgimcntsfapclle unter ber £citung ihres 
JlTufifmeifters, Cenente paulino 21Ipcs ZlTartins, 
hatte CS fid; nicht nehmen laffcn, ebenfalls 3U er» 
Icheinen, um wieberum ihre famerabfd;aftlid;e Der» 
bunbenheit mit bcn alten ehem. beutfd;en Solbaten 
3U befunben. 

eingeleitet würbe bie 5eicrftunbe mit bcm in 
pollenbcter 5orm porgetragenen Crauermarjd; Pon 
Chopin, nach einem (Scbiditsportrag Pon Kam. 

i£mil Coofe hi<ilt ber Kamerabfd;aftsführer lüilhclm 
5ifchcr eine furje Bcgrüßungianfprad;c unb wib» 
metc gleid;3eitig bcm höhen, 3ur (Stoßen 2lrmec 
abberufenen (Scneral e'inen «htenbcn unb famc» 
rabfchaftHdjen Had;ruf. i;err Dr. filoy Cofta hielt 
in ber £anbesfprad;c eine groß angelegte Hebe, 
worin er bie hohen Derbienfte -bes iSenerífls;' 
£ubenborff, bic er fid; um fein bcutfd;es Datcr» 
lanb erworben hat, gan3 befonbcrs 3um Musbrud 
brad;te unb feierte ihn als ben größten Strategen 
bes iPeltfrieges. JInfcblicßcnb fprad; ein ®ffi» 
5ier im Itamen bes ®ffÍ5Íetsforps bes (3. 3nftr. 
Hegts. nnb fanb für bcn bahingefchiebenen Bei»' 
ben ancrfennenbe unb ad;tunggebietenbe lüorte. 

itad; bcm gemcinfanten (ßefang: „U?o finbet 
bie Seele bic iicimat, bie Huh'". würbe pou 
Kam. £mit Coofc bic offisielle (Sebächtnisrcbe gc» 
halten. 3" furser Sufammenftcllung fd;ilbcrte Oer 
Dortragenbe bas bebeutfame £cbcnswcrf £uben» 
Oorffs unb fd;loß feine Jlusführungen, baß ber . 
beimgcgangcne (Scneral feine 2lugen fdiließen fonn» 
te in einem Dcutfchlanb, bas bic Ueffeln bes üer» 
failler Vertrages jcrbrochcn hat. beffen iüchr», 
mad^t wieber mächtig unb gebietenb baftebt, bas 
mit hellen klugen in bie aufunft blicft, unb bas 
bcn Hamen £rid; £ubenborff immer in' fihren 
halten wirb. Die ITiilitärfapclIc intonierte mui 
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Chirurg. Erkrankungen der 
Harnwege, Röntgeninailtutr 
Hchensonne» Diathermie. 
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Saude Sao Francisco. Rua 
São Francisco 165» Montag 
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JÊmpresa U, flDattos Hscrebo 

Um Cinenm Umperial 

14. ^(inuat 
O Diabo e um polirão 

21. Januar 
Socego leão 

1ím Cinema Hveniba 

14. ^anuat: 
Casado com minha noiva 

21. ^anuav 
Clnmo 

Mvicticmttíalínn^ 

itttb 
mit ihren mannigfaííen iSegleiterfdieinungen, roie ä- S- Senommcnheit, 
©c^roinbcl, ®e&âd)tniéfd)raâ(í)e, ííopfbruí, fiopffdimcrâ, $crä= unb 3Itemöe= 
fchroerben, f(í)lc(í)tcr Schlaf, Sierbauunriâftôrunçien ufro. müffcn nit^t fein. 

SBcfonberâ bürfen fie normalcrrocife nid)t fo frühaeitig auftreten, roie eã 
häufig gefct)ieht; unb rocnn fid) bann fpäter aud) bie SlrtcrienoerlaRung ein= 
fteflt, fo Br(3ud)_t fte bod) nid)t mit fo mancherlei öcfdjroerben oerbunben gu fein. 

3?cr tic^tiftc äScg, bie ®efd)iDcrben unb ©efahren ber Slrtcriennerfolfung 
Don fid) fernjuhalten, ift ber, mit beni oon ber Slatur gegebenen unb mit fo 
großem (gtfolg gebraudhten Süiittcl bie Gntwidlung biefer bebrohlichen Su= 
ftänbe ju ücrhinbern. 

®iefcjt 2ßcg gu gci)cn ift fo ícicíjf, wenn man ba§ fo gute unb roirt= 
fame SJlittel in ber gorm nimmt, in ber c§ in ben betannten 
^oblaui^ticercn „^nttncr iituoet" 
Dorliegt, als t)od)tonäentrierte§, leicht oerbaulidieS, gcrudj» unb gefi^madfreieS 
©rgeugniS, ba§ fii^ immer roieber fo trefflid) Beroohrt. ®cnn: 
^noblout^bceten iünget" 
förbem bie 93erbouung unb nerhüten ®Qrung§= unb gaulniäprojcffe im ®arm, 
Serbauunggftörungen, ®armleiben unb bie Silbung blut» unb Blutgefäße 
fchäbigenber ®armgiftc, roie fie auch fchäbltchen ©ingeroeiberoürmcr ner» 
treiBen, 

allen Sl^iot^fcn cr^ltH(^. 
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nottonoirojiolirtifdisi; flufbou 1937 

Ein RUdtblidt auf Die innen- und au^enpoüUrciie Entmidtlung im ffinflen Johce Öes nationol- 

ro}ioli|tirchen Reidies 

Januoc 

5.: Der. Führer und Reichskanzler ernennt 
in einem Erlass den bisherigen Berliner Staats- 
kommissar Dr. Julius Lippert zum Oberbür- 
germeister und Stadtpräsidenten der Reichs- 
hauptstadt. 

bekannte Zeichner der Bewegung und Reichs- 
beauftragte für künstlerische Formgebung, er- 
hält vom Führer den Titel eines Professors. 
Schliesslich wird am vierten Jahrestage der 
nationalsozialistischen Revolution die Stiftung 
des * Nationalpreises für Kunst und Wissen- 
schaft bekanntgegeben. 

gen deii journalistischen Standesehre, der 
Nachwuchserziehung und der Kunstbetrach- 
tung von massgebender Seite interpretiert. 

19.: Die in Höhe von 600 IVlillionen Reichs- 
mark aufgelegte Reichsanleihe, die ursprüng- 
lich auf 400 Millionen Reichsmark geplant 
war, jedoch infolge der starken Nachfrage 
imi 200 Millionen erhöht wird, bringt einen 
grossen Erfolg. Sie wird überzeichnet, ein 
Beweis für das Vertrauen des deutschen Vol- 
kes in die nationalsozialistische Wirtschafts- 
führung. 

23.: Ministerpräsident Qöring gibt dem 
Führerkorps des Reichsnährstandes umfassen- 
de Massnahmen zur Steigerung der Erzeu- 
gungsschlacht bekannt. 

24.: Die Neuordnung des höheren Schul- 
wesens in Deutschland wird in einem Erlass 
von Reichsminister Rust der Oeffentlichkeit 
mitgeteilt. Statt neun Schuljahren werden acht 
Jahre bis zur Reifeprüfung vorgeschrieben. 

Ministerpräsident Oöring eröffnet die 
Reichsausstellung der deutschen Textil- und 
Bekleidungswirtschaft. 

30.: Aussprache zwischen dem Führer und 
General Ludendorff. 

31.: In Gegenwart von Rudolf Hess fin- 
det in Hamburg anlässlich des Inkrafttretens 
des Gross-Hamburg-Oesetzes ein Staatsakt 
statt. Reichsminister Frick hält eine grosse 
Rede über die Bedeutung dieser Reformmass- 
nahmen. 

Durch Reichsgesetz vom 1. April werden 
im Zuge der Verwaltungsreform die hessi- 
schen Provinzen Starkenburg, Oberhessen und 
Rheinhessen aufgehoben. 

flpcil 

1.: Reichsminister Dr. Frick vollzieht im 
Rahmen eines Staatsaktes du Eingliederung 
der Städte Lübeck und Eutin i.; die preus- 
sische Verwaltung. 

7.—8.: Jahrestagung des Deutschen Ge- 
nieindetages in Berlin. Reichsleiter Fiehler 
führt den Vorsitz. Die Reichsminister Mini- 
sterpräsident Qöring, Dr. Frick und Graf 
Schwerin v. Krosigk ergreifen das Wort. 

10.: Stabschef Lutze eröffnet die Aktion 
,,Dankopfer der Nation". 

16.: Adolf Hitler empfängt den Reichs- 
beauftragten für das WHW, wobei Dr. Goeb- 
bels dem Führer den Rechenschaftsbericht 
1936—37 vorlegt. Das Ergebnis: Ueber 400 
Millionen Reichsmark. Das Ergebnis des Vor- 
jahres ist um 30 Millionen RM übertroffen! 

Ministerpräsident Göring eröffnet die Deut- 
sche Akademie für Luftfahrtforschung. 

Die Eröffnung des Heeresarchivs erfolgt 
in feierlicher Weise in Gegenwart der Reichs- 
minister von Blomberg und Dr. Frick in Pots- 
dam. 

19.: Der Führer verfügt die Gründung 
eines Nationalsozialistischen Flieger-Korps 
(NSFK) und ernennt Generalmajor Christian- 
sen zum Korpsführer. 

Dr. Ley und v. Schirach eröffnen auf Burg 
Vogelsang die ersten „Adolf-Hitler-Schulen". 

20.: Der Geburtstag des Führers steht 
im Zeichen der Dankbarkeit und der Ver- 
ehrung des ganzen deutschen Volkes. Den 
Höhenunkt des Festtages bilden die grosse 
Paracle in Berlin und die Vereidigung von 
743.000 Politischen Leitern 'in München, die 
Rudolf Hess auf dem Königlichen Platz voll- 
zieht und die durch den Rundfunk auf alle 
Orte im Reich übertragen wird. 

21.: Adolf Hitler ernennt Pg. Rudolf Jor- 
dan zum Gauleiter von Magdeburg-Anhalt und 
pg. Eggeling zum Gauleiter von Halle-Mer- 
seburg. 

24.-25.: Auf der Kantate des deutschen 
Buchhandels in Leipzig sprechen Reichsmini- 
ster Dr. Goebbels, Staatsrat Jobst und Ver- 
lagsleiter Wilhelm Baur über die Erziehungs- 
arbeit, die Pflichten und Aufgaben des deut- 
schen Buchhändlers. 

24.: Belgien macht sich von seinen Ver- 
pflichtungen aus dem hinfällig gewordenen 
Locarno-Vertrag und den Generalstabsbespre- 
chungen vom März 1936 frei und §etzt damit 
seinen berechtigten Unabhängigkeitsanspruch 
durch. Diese Massnahme ist das Ergebnis 
der Westpaktgespräche. Hier konnte festge- 
stellt werden, dass weder Frankreich noch 
England bereit waren, von den bisherigen 
politischen Methoden abzugehen. Während 
Deutschland und Italien ihre Bereitschaft zu 
Verhandlungen über die Schaffung einer wirk- 
samen Friedensgarantie am Rhein wiederholt 
bekundeten, versuchten Frankreich und Eng- 
land, auf Belgien einen Druck auszuüben, um 
es in das französisch-englische Bündnissystem 
hineinzupressen. Diese Bemühungen waren am 
24. April gescheitert. Etwa sieben Monate 
später, am 13, Oktober, hat Deutschland die 
Unverletzlichkeit Belgiens ausdrücklich garan- 
tiert und bereits früher durch die Anerken- 
nung der Unverletzlichkeit der Schweiz und 

Hollands und den neutralen Staaten gegen- 
über seinen absoluten Friedenswillen zum Aus- 
druck gebracht. 

130.: Der Führer eröffnet in Berlin die 
grosse zum vollen Erfolg gestaltete Ausstel- 
lung „Gebt mir vier Jahre Zeit". Reichsmi- 
nister Dr. Goebbels hielt die Eröffnungsan- 
sprache. 

Bei der feierlichen Tagung der Reichsar- 
beitskammer verleiht Adolf Hitler an die er- 
sten dreissig nationalsozialistischen Musterbe- 
triebe DAF-Fahnen mit goldenem Rad. 

mai 

1.: Der Feiertag der Nationalen Arbeit 
vereinigt überall in Deutschland Millionen von 
Volksgenossen zu grossen Kundgebungen. Bei 
der Festsitzung der Reichskulturkammer in 
Berlin findet in Gegenwart des Führers die 
Verleihung des deutschen Buch- und Film- 
pTeises 1937 statt. Vor Hunderttausenden von 
Volksgenossen hält der Führer im Berliner 
Lustgarten eine Rede, die in einem Bekennt- 
nis zur Volksgemeinschaft ausklingt. 

T>.: V&s KdF-Schiff ,,Wilhelm Gustloff" 
läuft in Gegenwart des Führers in Hamburg 
vom Stapel. Es hat eine Wasserverdrängung 
von 25.000 Tonnen. 

7.: Das Luftschiff ,,LZ Hindenburg" wird 
bei seiner Landung ailf dem USA-Flughafen 
Lakehurst durch Feuer zerstört. Deutschland 
und die ganze Kulturwelt trauern um die Op- 
fer. Doch das Werk des Grafen Zeppelin 
wird fortgesetzt! 

8.: Ministerpräsident Göring eröffnet in 
Düsseldorf die grosse Reichsausstellung 
„Schaffendes Volk". Aus der Rede Görings: 
,,Möge auch das Ausland begreifen, dass ein 
Volk Leistungen nur vollbringen kann, wenn 
es seine ganze Kraft dem Aufbau widmet, 
beschirmt von einem starken Frieden." 

9.: Zu einem Triumph der deutschen Renn- 
wagen führt das grosse Autorennen In Tripo- 
lis. Acht deutsche Wagen belegen die ersten 
Plätze. 

10.: Die Arbeitslosenziffer im April sinkt 
unter die Millionengrenze! 

23.: Reichsleiter Alfred Rosenberg erklärt^ 
in seiner grossen Rede anlässlich der Feier 
des 175. Geburtstages von Johann Gottlieb 
Fichte in Rammenau, dem Geburtsort Fich- 
tes, u. a.: „Bei jedefn grossen Menschen wer- 
den wir, um seine Gesamtpersönlichkeit zu 
verstehen, uns vergegenwärtigen müssen, in- 
mitten welcher politischen Zustände und in- 
mitten welcher geistigen Umwelt er géboren 
wurde, welches äussere Schicksal ihm entge- 
gentrat, mit dem er sich innerlich auseinan- 
derzusetzen hatte." * 

Die Bernhard-Rust-Hochschule für Lehrer- 
bildung in Braunschweig wird eingeweiht. 

25 : Der Reichsforschiuigsrat wird eröff- 
net. Anwesend sind der Führer und Tieichs- 
minister Rust. General der Artillerie Dr. Bek- 
ker spricht über die Aufgaben und Ziele der 
wissenschaftlichen Forschung. 

26.: Das Deutsche Haus auf der Pariser 
Weltausstellung wird eröffnet. 

28.: Riesenversammlung in der Berliner 
Deutschlandhalle. Reichsminister Dr. Goeb- 
bels hält in einer Rede, die über alle Sen- 
der übertragen wird, eine vernichtende Ab- 
rechnung mit dem politischen Katholizismus. 
Die unverschämte Hetze des Kardinals Mun- 
delein, einem Interessenvertreter des politi- 
schen Katholizismus in den Vereinigten Staa- 
ten von Nordamerika, gegen das nationalso- 
zialistische Deutschland wird mit den wirk- 
samsten Waffen zurückgewiesen. 

Der Reichshandwerkstag beginnt in Frank- 
furt a. M. Anwesend sind der Leiter der 
DAF, Dr. Ley, und zahlreiche Abordnungen 
aus dem Auslande. 

29.: Das Panzerschiff ,,Deutschland", das 
im Dienste der internationalen Kontrolle in 
den spanischen Gewässern steht, wird von 
verbrecherischen bolschewistischen Luftpiraten ' 
bombardiert. 31 deutsche Matrosen sind das 
Opfer dieses Verbrecheranschlages. Der Hin- 
tergrund dieses Attentates ist düster. Moskau 
suchte nach einer neuen Gelegenheit zur Ent- 
fachung eines allgemeinen Weltbrandes. Alle 
Mittel wurden angewandt, um dieses Ziel zu 
erreichen. Die Guernica-Lüge bildete den 
neuen Auftakt. Greuelnachrichten, dass deut- 
sche Flugzeuge diese spanische Stadt dem 
Erdboden gleichgemacht hätten, wurden in 
die Welt gesetzt. Sie konnten als Lügenma- 
^jver entlarvt werden. Es wurde festgestellt, 
dass die Bolschewisten selbst dieses frevelhaf- 
te Attentat auf die Zivilisation unternommen 
haben. Der Ueberfall auf die ,,Deutschland" 
vor Ibiza zeigt der Welt, wo die wahren 
Brandstifter sitzen. Der Führer erhielt die 
Nachricht von diesem Attentat, als er am 
30. Mai die vierte Reiclisnährstandsausstel- 
lung in München eröffnete. 

(Schluss folgt) 

7.: Deutschland und Italien beantworten 
die englisch-französische Note betreffend die 
Verhinderung des Freiwilligenzustroms nach 
Spanien zustimmend und tragen damit we- 
sentlich zur Entspannung der Lag« bei. 

9,: Inzwischen eröffnet die französische 
VoTksfrontpresse auf einen Wink von Mos- 
kau hin einen wüsten Lügenfeldzug gegen 
Deutschland mit der Behauptung,, deutsche 
Truppen seien in Spanisch-Marokko gelan- 
det und hätten von dem Lande Besitz ergrif- 
fen. Der Zweck dieses Manövers war, 
Frankreich den Vorwand für ein Eingreifen 
in den spanischen Bürgerkrieg zugunsten der 
Bolschewisten zu beschaffen. Eine Wendung 
zum Schlimmen hin konnte jedoch vermieden 
werden. Die deutsche Presse entlarvte in 
schlagfertiger Abwehr die bolschewistische 
Kriegshetze. ^ 

11.: Anlässlich des Neujahrsempfanges fin- 
det eine Unterredung des Führers mit dem 
französischen Botschafter statt. Die „Marok- 
ko-Krise" wurde durch die gegenseitige Ver- 
sicherung beigelegt, dass beide Staaten die 
Unverletzlichkeit Spaniens und seiner Besit- 
zungen zu achten bereit seien. Zwei Monate 
später war die nationalspanische Presse in 
der Lage, die sensationelle Tatsache zu ent- 
hüllen, dass die bolschewistischen Machthaber 
in Valencia Frankreich und England schon 
seit langem das Angebot gemacht hatten, Spa- 
nisch-Marokko an sie unter der Bedingung 
der aktiven Waffenhilfe gegen Franco ab- 
zutreten. 

12.: Der Führer ernennt Ministerpräsident 
Generaloberst Göring zum Chef der SA-Wach- 
standarte „Feldherrnhalle". 

13.: Ministerpräsident Göring begibt sich 
nach Italien, 

Das Saarland begeht den 2. Jahrestag der 
siegreichen Volksabstimmung in festlicher 
Weise. 

16.: Ernst v. Delius erringt im Automobil- 
rennen um den Grossen Preis von Kapstadt 
den Ersten Preis für Deutschland. 

17.: Der Tag der Deutschen Polizei er- 
bringt für das WHW den Betrag von 4,07 
A^illionen RM. 

Dr. Ley und v. Schirach veröffentlichen 
eine Erklärung über die neu zu errichtenden 
„Adolf-Hitler-Schulen", die als Vorschulen für 
die nationalsozialistischen Ordensburgen gel- 
ten. 

19.: Das deutsche Versuchsboot ..Welle" 
geht unter. 

20.: Zur Erschliessung der Bodenschätze 
in Abessinien wird eine italienisch-deutsche 
Bergbaugesellschaft gegründet. 

22.: Dr. Goebbels gibt bekannt, dass zum 
30. Januar im Rahmen einer besonderen Hilfs- 
aktion des WHW besondere Zuwendungen im 
Werte voti 17 Millionen RM an die bedürf- 
tigen Volksgenossen zur Verteilung gelangen. 

26.: Das Reichskabinett verabschiedet eine 
Reihe wichtiger Gesetze^ u. a. das deutsche 
Beamtengesetz, das Gesetz über Gross-Ham- 
burg und andere Gebietsbereinigungen. 

29.: Ministerpräsident Göring eröffnet die 
Grüne Woche und erklärt u. a.: „Wir aber 
erkannten, dass die Voraussetzung für die 
Grösse und den Aufbau eines Volkes die ist, 
dass ein Volk sein tägliches Brot bekommt, 
satt werden kann und damit nicht abhängig 
ist auf dem wichtigsten Gebiet des ganzen 
Lebens." 

30.: 4. Jahrestag der nationalsozialistischen 
Revolution. In der historischen Reichstagssit- 
zung zieht der Führer die deutsche Unter- 
schrift unter das Versailler Diktat zurück und 
stellt Reichsbahn und Reichsbank wieder rest- 
los unter die Hoheit des Deutschen Reiches. 
In seiner grossen Rede zeigt der Führer fer- 
ner erneut die Wege zur Befriedung Europas 
und der Welt auf. Zugleich gibt der Füh- 
rer die Versicherung, dass die Zeit der soge- 
nannten Ueberraschungen abgeschlossen sei 
imd dass Deutschland als gleichberechtigter, 
von dem Makel der Kriegsschuldlüge, die an 
diesem Tage durch die Zurückziehung der 
deutschen Unterschrift endgültig widerrufen 
ist, als befreiter Staat in loyaler Weise an 
der Lösung der politischen Probleme mitar- 
beiten werde. 

Die Gedenksitzung des Reichskabinetts am 
30. Januar wird zu einem eindrucksvollen 
Festakt gestaltet. Der Führer vollzieht per- 
sönlich die Aufnahme derjenigen Reichsmini- 
ster in die Partei, die ihr noch nicht ange- 
hören und zeichnet diese Männer ebenso wie 
eine Reihe von hervorragenden Persönlichkei- 
ten des Staates und der Wehrmacht durch 
die Verleihung des Goldenen Ehrenzeichens 
der Partei aus. 

Prof. Albrecht Speer wird vom Führer 
zum Generalbauinspektor für die Reichshaupt- 
gtadt ernannt. 'Hans Schweitzer (Mjölnir), der 
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2, Anlässlich der Wiederunterstellung der 
Reichsbahn unter die Hoheit des Reiches wird 
die Personalunion in der Leitung des Rcichs- 
verkehrsministeriums und des Reichspostmini- 
steriums aufgehoben. Der Generaldirektor der 
Reichsbahn, Dr. Dorpmüller, wird zum Reichs- 
verkehrsminister, der Staatssekretär im Reichs- 
postministerium, Dr, Ohnesorge, zum Reichs- 
postminister ernannt. 

Ferner ernennt der Führer Gauleiter Bohle 
zum Chef der Auslandsorganisation im Aus- 
wärtigen Amt, eine Massnahme, die den Zweck 
verfolgt, eine einheitliche Betreuung der 
Reichsdeutschen im Ausland sicherzustellen. 

6.: „Admirai Hipper", ein neuer deutscher 
Kreuzer, läuft in Hamburg vom Stapel. 

10.: Dr. Ley und v. Schirach eröffnen im 
Berliner Sportpalast den vierten Reichsberufs- 
wettkampf. 

11.: Das neu errichtete Verwaltungsgebäu- 
de der NSDAP am Königlichen Platz in Mün- 
chen wird vom Führer an Reichsschatzmei- 
ster Schwarz übergeben. 

Eine Zentralstelle für die Durchführung 
des Vierjahresplans bei der NSDAP, ihren 
Gliederungen und angeschlossenen Verbände 
in München wird durch Reichsschatzmeister 
Schwarz errichtet. 

15.: Internationale Frontkämpfer treten in 
Berlin zu einer Tagung zusammen. Vierzehn 
Nationen sind vertreten. Die Delegierten wer- 
Jen vom Führer auf dem Obersalzberg emp- 
fangen. 

.4dolf Hitler veröffentlicht den Erlass zur 
Wahl einer Generalsynode der Evangelischen 
Kirche und bekundet damit den )Villen des 
nationalsozialistischen Staates zu einer fried- 
lichen Lösung der Streitigkeiten innerfialb der 
Kirchengruppen. 

20.: Die Internationale Automobil- und Mo- 
torrad-Ausstellung wird vom Führer in Ber- 
lin eröffnet mit einer Ansprache, in der er 
u. a. betont: „Es ist daher mein unabänder- 
licher Entschluss, die deutsche Kraftverkelirs- 
wirtschaft, die eine der grössten Industrien 
unseres Volkes ist, von der Unsicherheit der 
internationalen Importe unabhängig zu machen 
und auf eine solide, sichere, eigene Basis zu 
stellen." 

21.: Staatsakt zu Ehren der zwei Millio- 
nen Toten des Weltkrieges. Der Reichskriegs- 
minister Generalfeldmarschall v. Blomberg er- 
greift das Wort und sagt u. a.: ,,Lasst uns 
dem Gesetz folgen, das über ihrem Leben 
und Sterben stand." 

22.: Der Reichsaussenminister Freiherr v. 
Neurath reist nach Wien. 

In Altruppin erfolgt der erste Spatenstich 
für die erste Dankopfersiedlung der SA. 

24.: 17. Jahrestag der Gründung der 
NSDAP. Auf der Feier in München erklärt 
der Führer: „Was wir damals versprochen 
haben, das haben wir eingelöst." 

28.: Dr. Ley vollzieht anlässlich der Er- 
öffnung der Leipziger Frühjahrsmesse die 
Grundsteinlegung zum Haus der Deutschen 
Arbeitsfront. 
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5.: Auf der ersten Jahrestagung der 
Reichsfilmkammer hält Reichsminister Dr. 
Goebbels eine richtungweisende Rede, in der 
er Sie Notwendigkeit des Einbaus künstleri- 
scher Kräfte in den Produktionsprozess des 
Films begründet und die entsprechenden Mass- 
nahmen bekanntgibt. 

'Die Tagung des Weltrundfunkvereins in 
Berlin beginnt. 

7.: Das Rheinland und mit ihm das ganze 
deutsche Volk gedenkt des ersten Jahres- 
tages des Wiedereinmarsches der deutschen 
Truppen in die durch Versailles geschaffene 
entmilitarisierte Zone. 

8.: Die Reichsleiter Himmler, Dr. Ley 
und Rosenberg schliessen eine Vereinbarung 
über die Bildung der Akademie für weltan- 
schauliche Schulung unter Leitung Alfred Ro- 
senbergs. Der Akademie wird die Aufgabe 
zugewiesen, Lehrer für sämtliche weltanschau- 
lichen Schulungseinrichtungen heranzubilden 
und die einheitliche Ausrichtung der Lehr- 
pläne zu gewährleisten. 

15.: Der Leiter des Reichsverbands der 
Deutschen Presse. SA-Obergruppenführer 
Weiss, hält in Dessau bei der Eröffnung 
der ersten Kulturwoche des Gaues Magde- 
burg-Anhalt eine grundsätzliche Rede über 
die zeitgemässen Fragen der Zeitungsfüh- 
rung. In dieser Rede, die starke Beachtung 
findet, werden die Elemente der nationalso- 
zialistischen Zeitungsführung in aller Eindeu- 
digkeit herausgearbeitet und die aktuellen Fra- 
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ßocl Gíi^-Bcief 

ous Stuttgoct, dec Stadt Öec fluslonösbeutrdien 

Itai'I eÇoct;, 5ci- Tlidjtci- bcs „Kittbecfdjiff"» 
Buddes battc uns pcríprodicit, nodj feiner Kiicf» 
tcfir in bic t;ciniat com (Sefaintergctiniä feiner 
großen Jimerita^ixeife ju fdiceiben. Cangc Iia» 
ben mir auf Siefen Í3i:ief geroartet. itun wur« 
öc unfere iSebulb &e[ot;nt. lüir Seutfdien in 
i^rafitieii ectnnern uns nod) redjt gut ber er» 
tebnisreidjen, I;uniort>oI[en Dorträge bicfes fditnä» 
bifdjen lüe[tenfat}rer5, ber fo offenen Jlugcs 
butdi bie lüelt jog unö b^r fj cjut unb tref» 
fenb üon bcn Seutfdien in ailer IDelt, über» 
Iiaupt r>on ber „Eieitigen Unrutjc ber Dcutfdien" 
jU ersätjten »ußte. iüic et bamats fpradj, fo 
ijat er jefet gefd;rieben. <3«>iir foKtc biefer 
Srief fdjon um bie löeiiinadjtsseit tjier fein, 
ober in feinem arbeitsrcidjen Sd^affen in ber 
Stabt ber Jlustanbsbcutfdien hat Karl (Soefe 
bie lÊntfetnung 3»ifd]en bent 5d]à>abeníanb unö 
13rafitien etwas ju gering gefdjätjt, unb fo fon« 
nen wir erft ticute unfereu iefern feinen reid;» 
Iialtigen i5ricf iiorlegen. 

* 
3m Tiejember ^9^^- 

Ciebi 5(cunbe in ganj 2(merifa! 

Hun bin id; leit 21iai irieber babeim unb uietcn 
pon 3Finen tjabs id; feit[)er nodj nidjt fdireibcn 
fönnen. So mödite id; fieufe menigftens in einem 
Ixunbbrief an otte bas IDiditigfte fagen. 3d) 
barf Sie gicidi im woraus bitten, biefen Brief alten 
meinen unb i?efannten roeiterjugeben. 
Don nmndiem babe id) bie Jlbreffe nidjt ntet^r, 
ben bitte idi, baj} er fie mir für ben näd;ften 
2\unbbrief fdjreibt. Ific freuen uns Iiiéc in Stutt» 
gart über febes CebenSjeidien oon jebem unfereu 
PoHsgenoffen braugen. 

fiele ron 3E!iicn, befonbers in itorbamerifa, 
[laben niit gefdirieben, id; mödjte nun bod; t»e» 
nigftens berid;ten, wie meine 2?eifc bamats i>o[» 
[enbs weitergegangen fei. Unb fo ift es tiie[[eid;t 
am beften, wenn id; juerft einmat fage, wie id; 
gefahren bin. lüenn 3tliten mein IDeg bann 
fettfam unb oft umftänblid; forfommt, baim be» 
benfen Sie bitte, baß es mit nidjt auf bie I;öc£;» 
ften 23erge anfam unb nid;t auf bie großen iüaffer» 
fälie. Dann nehmen Sie oieileicht eine í>erbre;» 
lungsfartc bes DeHtfditums in 3(merifa jur fjanb. 
Itad; biefer Karte, nid;t aber nad; ben Dingen, 
Sie" man überaft unter äffen llmftänben gefeben 
[;aben muß, [j^he id; bie \28 Stü^punftc meiner 
,^ai;ct herausgefudjt. So führte mein HJeg con 
11orb»Daiota (beffen l^auptftabt BismarcE beißt) 
nad; lITanifoba in Canaba. Don 3ritifd;»£otum» 
bien aus ging es bann über bie Staaten lüafbing» 
ton, cDregon, Caüfornien, Jtrijona, Iteumerifo nad; 
lllerifo. Don bort nad; (Suatemata, bann an ber 
IDeftfüfte [;injinter 5um panamafanal, nad; iScua-- 
bor, peru, C[;i[e., Da lagen bann bie großen 
beulfcbcn Siebtungsgebiete Sübamerifas r>or mir.: 
Sübd;i(e, IHütelargentinien, bie brafUianifcben Staa» 
teu ííio ©raube bo Sut, Santa £atl;arina, para» 
na, 5. pauto, líio be 

Ztad; 5á;neIÍ3ugtagen unb nad; Cagen, an benen 
ber ZlTotor 3e[;n Stunben unb nod; länger fummfe, 
nad; wod;en[angen Dampferfatjrten, nad; weitem 
ihig ift man bann irgenbwo an einem Eingangs» 
punft in einen beutfd;en lüinfet ber IDelt ober 
int ßerspunft eines fteinen bentfd;en £anbftrid;s 
in Bufcb, in llrwalb ober Steppe. Unb nun fälirt 
man ju ben beutfd;en ílíenfd;en [ji'wus, auf iEjre 
weiten 5rud;t[iüge[, in i[;te Kaffeetäler, in bie 
Urwa[bfd;neifen, am üebften bort[;in, wo bie te^» 
ten beutfd;en I^äufer ftetjen. íDo bie orbcnt[id;cn 
Ifege aufhören, fahren Kofoniftenfarren nod; man» 
d;e íEagcreifc weit. Unb bann fifeen fie ■ cor 
einem. 3iii i^cimftättengebiet in 3rEorbfasfatd;ewan 
finb fie ftunbenweit [;ergeiommen. 2ln ber Decfe 
ber Biocfhüttc T;ängt eine trübe ©ellampe. Die 
5raucu baben wätirenb meiner Crjähiung itire 
Kteinften auf bem 2Irm, laffen fie wol;! aud; trin» 
fen. Die größeren Kinber fufd;e[n fid; um bie 
Knie ber JlTütter. Die bärtigen iHänner raud;en 
i[;re pfeifen. 3iu brafilianifd;en Urwalb fi^jen fie 
in einer Breftertiüffe ob.ne (Siasfenfter barfuß »or 
mir. 3i' Buenos Ilires aber ift ein prad;tootlcs 
beutfdu's lians. gefteibete UTenfd;en fü(» 
len einen großen Saal. Daim fprid;t man wieber 
in einer raud;igen Bierftube unb bann tämpft man 
auf einem JJafenpta^ gegen Dolfsfeftbetrieb an 
unb gibt bos Cetjte I;er, bis bie 5d;ifffd;aufe[n 
ouf[;örcn unb bie Kinbertrompeten üerftunnut finb. 
3n einer cobgejimmerten Xio[3fird;e in iDinnipeg 
finb es fd'werbfütige íDotgabauern, in Datota finb 
es Sd;war3meerbeutfd;e. 3u ber ijauptftabt 21Te» 
jico ift es bie große reid;sbeutfd;e Kolonie, gwei 
Cagreifen weit nad; Horben, in bem nörb[id;ftcn 
mejitanifd;en Staot i£E;i£;uat;ua finb es baim in 
faft 50 Dörfern bie Jlltiotonier Jliennoniten, wobt 
ber fettfamfte Splitter bentfd;en Dolfstums. 2in 
bent Btuntenftrauß, ben mir 60 Banaler Sd;waben» 
butfd;eit unb llTäbdien in iErad;t in Buenos Jlires 
fdientten, war ein Banb. Diefes Banb am Strauß 

balle bie färben bes Banais unb barüber bie 
5arbcn Jlrgenliniens unb bareingeflicfl bas iiafen» 
freuj im weißen 5elb auf feuerrotem ií5nuibc. 

So mannigfaltig ift bas Bilb ber iieutfd;en 
^Rntppen in Jlmerifa. Unb babei Ijabe id; flüd;tig 
nur ein pciar Bilber gejeigl. 3^^ b^be nid;ls 
gefagl non ben Jluswanberern aus ben buntlen 
3luswanbererjal;ren \')33, {')23, 1^)2^, bie über» 
all bir.eingeffreut finb: Ilrbeiler, Bauern, i^anb- 
werfer; ,bie fid; jäb íurdífdílagen müffen, bie in 
ibrer Ueberjabl wieber beimfebren würben, wenn 
fie wieber bort anfangen tonnten, wo fie bantafs 
aufgebort baben. 3d; babe nid;ls gefagl non ben 
niedTenburgifd;en Bauern int Staate 3<'u''''> i" 
ber britlen unb liierten iSeneralion anfäffig auf 
reidiem £anb, beutjdi geblieben, aber wie bie 
Sd-war3meetbeutfd;en in Dafola ober bie íDotga» 
bcutfdien in Itebrasfa oftmals obne 5ü¥ung mit 
ber Urheinml. 3^! babe nid;ls gefagl iiom beut» 
fdien Seebauer am £lanquil;uefce in Sübd;ile, 
beffen Dorfat;ren uor balb liunbet 3''IH''-'u íanten, 
unb nid;ts non ben nad) bem Krieg gefonnnenen 
bavrifdien Sieblern in penaflor bei Santiago. 
IDeldier Unlerfd;ieb ift aber wieber 3ttiifd;en ibnen 
beiben unb ben, Kaffeepflanjern in (Suatemala 
ober in JlTcrico, inenfd;en »on folonialer I)erren» 
ai-t. U.'ieldicr Unlerfd;ieb ift 3wifd;en ben Deut» 
fd;en Bbfmenaus, einem aufgefdiloffenen, bilbungs» 
froEjen Dölfdien an einem fleißigen plalj,' unb 
ben Urwalbbmiern in ben iEälern besfelben Slaa» 
res, bie ibr £eben 5wifd;en 5lid;e, 2?aud; «itb im» 
geflihn wudiernbem pf[an3cnit>ud;s, in ■ feud>ler 
fjiÖe, in leid;tcn' Bretterl)ütteu oerbringen. Unb 
ttias für ein Unterfdiieb ift 3wifd;en bem Sd-.af» 
jüdiler palagoniens unb biefen Urwalbtoloniften. 
IDas für ein Unterfdiieb ift aber and; 3ttiifd;en 
ÍI i e f e n Koloniften unb ben Koloniftten im Bufd; 
non Canaba. 

Had; meinen Dorlrägen ftanben bie Uíeníd;eif 
oftnwls um micb unb wollten nod; linnberterlei 
Dinge wiffen.,■ Sie leglea mir große unb tleine 
Sorgen au:' X^er3. Unb bann faßen wir oft nod; 
flitnbcnlang 3ufammen. Jlber idi fomme ins -Er» 
jäblen. Unb bas würbe tein £nbe ncl;nten. Sie 
miiffen fid; gebulben. 3^! hiu 3um ftjäblen 
[jeimgetommen. Unb meine bentwürbigfteu' (Se» 
fd;iditen unb Begegmtngen werben wobt balb in 
einem Bud;e nad;3ulefen .fein, in bem fid) mand; 
einer von 3huen finben wirb. 

Spät in ben itãd;len ging es bann mit irgenb» 
einem ins QJuartier. !Die off faßen wir bann 
nod) bis 3um anbern illorgen, meine (Saftgeber 
unb ibre ^reunbe unb riad;barn. Diefe unge3äb[» 
ten menfdilidien Begegnungen würben balb 3um 
íDefeullicbften an meiner .'vabrt, bie fold;crart ju 

einer ridifigen Bruber» unb- Detternfaljrt würbe. 
Bei fold;en Begegmingen mit 21(enfd;en ans allen 
Berufsgrnppen unb Cebenslagen, bei biefen Be» 
gegnungen in froben unb traurigen Stun^ben |ie[;t 
man ins auslanbbeutjdv Sieben unb Sdiicffal t;in» 
ein, ganj anbets als bei öffentlid;en 2lnläffen. 
Unb besbalb bin id; in bie fjäufer liineingegan» 
gen, in bie armen unb in bie reid)en, gerufen unb 
ungerufen, babe in ^reub unb £eib bineinge» 
bord;i, in Sorge, iSlücf, í)eimwel), Sebe, ilro^ 
unb i)elbcnfum. 3^; b'ibe mit benen braußen 
bcreingcfehen. in bie iKi'iwt, ju Dater, UTutter, 
Brübcrn, Solbafenfameraben. 

Unb jet)t bin id; wieber bat;eim, nad; biefent 
faft überreid)en 3abr, unb feEje non babeim aus 
Ejinaus, non Däfern unb iUulfern unb Brübern 
unb alten Sclbatenfameraben 3U benen braußen 
über bem ZITeer. Denn abgefeben bacon, baß 
id; wiber Sd;u[c I;alte, abgefeljen bacon, baß id) 
mid; mit meinem tleinen Sot)n 3^''^} "uf bent 
Boben balgen, muß, baß id; it;m (Sefd;icbtcn et» 
3äblen muß, baß" id; auf bem Stuttgarter ííatbaus 
mitrate, abgefeben con all bem muß id) ja nun 
bie iSrüße ausrid^len, bie Sic mir mitgegeben 
l;aben, unb biefes 05efd)äft eines (Srußausridifers 
gefällt mir über alle JTiaßen gut. UXis muß id; 
bod) alles auirid)fen, fragen unb ausfunbfd;aflen! 
fiiner liat mir gefagf, ob id) nid)l feinen Dater 
auffud)en (önne unb ganj fad)te mit il)m reben 
unb aus£;ord;en, ob beim nid)t alles wieber red;t 
werben tonne. 5ür einen anbern muß id) feinen 
alten Kameraben befud;en unb il;m einmal er» 
3äblcn, wie einer in Jlmerifa burd; ben Drect 
muß, wie bas in íímerifa mit ber Jtrbeif unb 
mit ben 21Tenfd;en unb n«t ben Kinbern ift, bie 
einem unter ber i)anb wegwad;fen ins i£ngtifd;e 
binein, wie bas mit bem £)eimwet; ift unb mit 
bent Jllter. 3^? "'UÖ ^''tt fagen, baß einer in 
ílmeriía ber ärmffe iEeufel fein fann, and; wenn 
er ein Jlufo Ii^t «uf ber p[)ofograpE)ie aus» 
fiel)t wie ei:t Direftor. 3^? foft benen balieim 
überhaupt einmal ben Hoft hicuntertun unb foll 
itinen fagen, baß fie gar nidjt wüßten, wie gut 
fie's hätten. £iner h^t mid; barum gefragt, wie 
es mir corfomme baheim, wo bod; bie Cänber 
Jlmerifas fo fd;ön unb groß unb bunt unb man» 
nigfaltig feien. Das ift fo. Jlber Deutfd;lanb 
ift nodi fd)öner als fie! 3" Deutfd;lanb fingen bie 
ÜJuellen unb Bäd)e wie nirgenbs in gan3 Jtme» 
rila, es raufd;en bie IDälber, es wogt bas Korn, 
es blühen bie IDiefen, es läuten bie Kird;en, es 
|d;[agen bie Cerd;en unb hömment bie Sdimieben, 
tlingt £ad;en ber Kinber unb .frauen wie nirgenb» 
wo in ber IDelt. 

Unb wie ift es in biefem einen 3*ihci öas id; 
weg war, in Deutfd;tanb wieber aufwärts ge- 
gangen. Deutfchlanb wirb fchöner unb innerlidi 
größer mit jebem Caa. Unb was h^t fidi, feit 
id; babeim bin, in unferem Stuttgart, biefer fdiö» 
neu Stabt 3wifd;en IDalb unb iieben, biefer 3hr<ir 
eigenllid;en iieimatftabt, biefer Stabt ber Ilus»- 
lanbsbeutfehen, alles ereignet! Da war bie mad;t» • 
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flufltlsg - nicht Untecgong 

„itod; nienmls in unferer ®efd;id;fe ift bas gan-- 
3c boutfd;e Dolf in einem i?eid;e einiger gewefen 
als jetjt." £i iff fd;wer, eine 2íangorbnung all 
ber großen unb gewaltigen Eaten bes .^üh^ers 
anfjnftellen; benn eine erfd;eint uns innner größer 
unb gewaltiger als bie anbere. Diofe Eat aber, 
bie lierbeifühtung ber beutfd;en Sinigteit, wirb 
aud; con fpäferen í5efd;Iechtern nad; in corberffer 
Jieihe eingeorbnet werben; benn fie iff infofern 
oielleid;l bie erfolgreid;fte, als fie bie' Doransfeljung 
äum ilufftieg bes beutfd;en Dolfes fd;[ed;tbin ift; 
währenb ein weiteres einhalten obre gar eine Der» 
tiefung ben fid;eren Untergang bes beutfd;en Dol» 
fes jur .^olge geh<-ibi hätte. 

ißeiciß hat bie ZTienfd;heit wieber unb wiebet 
ben Jlufftieg unb ben Untergang hoh^r Kultureti 
unb ber fie tragenben DSlfer erleben müffen. <£inc 
in bie 3fw gehenbe, oberfläd;lid;e (5efcbid;tsphi» 
lofophte, bie in ber mißcerftanbenen Deutung ge» 
fd;id;tliebet fireigniffe wur3elf, hat geglaubt, hiffus 
auf einen becorftehenben „Untergang bes Jlbenb» 
lanbes" als folgerid;tigen 2lblauf eines gefefemäßi» 
gen geid;id;tlid;en <5efd;ehens fd;ließen ju fönnen. 
IDir teimen h^'Uti; bii' raffifd;e Bebingtheit alles 
tti[turfd;öpferifd;en IDerbens. IDir wiffen h^^ute, 
baß, wo unb wann immer in ber IDelt hoh<i 
Kulturen enlftanben, fie bie fulfurfd;öpferifd;e £et=^ 
ftung einer befonbers begabten Í?affe waren: ber 
norbifefien. Die Kulturen 3ubiens unb perfiens, 
(Srieehenlanbs unb 2íoms würben gefdiaffen unb 
3ur Blüte gebrad;t burd; eine 3ugewanberfe ffiber» 
fd;id)t norbraffifd)er UTenfd)en. IDir wiffen h^ute 
aber aud), baß ber Untergang all biefer Kultnren 
nid;t bie wnaBwenbbare .iolge einet gefd;ichtlidien 
cBefefemäßigfeit an fid; gewefen ift, fonbern baß in 
jebem ^alle ein raffifd;et ítiebergang ber fd;öpfe» 
tifd;en frblinien bem Untergang biefer Kulturen 
unb Stoafswefen cotangcgangen ift, baß es fid; in 
allen fallen um einen. 2\affencetfall ber fultur» 
tragenben Dolfsfdiichtcn hanbette. 3usbefonberc 

wiffen wir, baß; bre Dölter unb J?cid;e bcs an» 
tifen (Sricd;enlanbs ui.ib J\oms burd; bas innner 
mehf einbringenbe corberafiatifd;e unb jübifche Blut 
con innen ausgehöhlt unb bamt jum i£rliegen ge» 
brad;t würben. - , . ; ; ■ ' 

Der i"íafionatfo3Íatismus hat aus biefen harten 
gefd;id;ltichen itfcnnlniffcn bie 3wangsläufigen 5ol» 
gerungen gejogen. íDir wiffen, baß aud; unferc 
beutfd;? Kultur, baß all bie großen. IDerfe unb 
Sd;öpfungcn ber iDiffenfd;aft, ber ÍLed)nit, ber 
Kunft wefentlidi bebingt finb burd; bcn boh^u Jln» 
teil norbifchen £rbguts, ber bas beutfd;c Dolf aus» 
3eidinct. Diefe Êtfcnntnis gab ber Bewegung con 
Einfang an bie ãi'^tí'd;erheit ihres íDeges. Sie 
gibt uns heute bie unerfchütterliche Uebetseugung 
con ber Jiidifigfeit unb ber itotwenbigteit unferer 
Kaffcngefetigebimg. Sie legt uns aber aud; bie 
heilige Detpflid;tung auf, ben erbbcbinglen Jlb» 
lauf jeglid;en <ßefd;chcn5, bie ctbbcbingfe (Srunb» 
tage jcglid;er £eiffung allen Dolfsgenoffen jum 

. Bewußtfein ju bringen. 
Sin wefentlid;es. unb unentbehtlid)es UTiltel hi^f" 

5U ift bie £r3iehung. £5 war baher aud) eine ber 
crften 2näßnahmen, bic ber nationalfo5Íaliftifd;e 
Staat auf bent (Sebiet bes Sd;ulwcfens ergriff, baß 
ber Unlerrid't in i£rb=" unb iiaffenfunbe, in Be« 
pölferungspolifif unb ^amilicntunbe für alle Sd;u[» 
«attungen cerbinblid; gemacht würbe, gefreu bent 
U?ort bcs 5"htirs: „£s foll fein Knabe unb 
tein 2TTäbd;en bie Sd)ule cerlaffen, ohne 3ur le^» 
ten firfenntnis übet bic itotwenbigfeit unb bos 
iüefen ber Blutreinheit geführt worben 3U fein." 

Die 3trlehre con ber (Sleid)heit aller 2ncnfd;cn 
ift nid)t etwa eine <£rrungenfd)aft ber „Jlufflä» 
rung" bes achlsehnten 3ahrhunbert5. itein, fchon 
im Jlftertum war fie ein beliebtet Köber 3ur €t» 
reichung buniler politifd;et ä'elc, fo, wie fie í;eufc 
ber fd;wanfenbe Unterbau für bic UTad;fgelüffe 
marj'iffifcher unb bolfchewiftifdjet IDeltbcglücfcr ift. 

—0— 

colle 3ah''>^itagung ber Jlusianbsorganifation, bei 
ber id; runb 500 Betannte aus ganj Jlmerifa ge» 
troffen habe. ^Hit mandien burfte ich ins £anb 
fahren. Das waren wiebet unDctgeßlid;e Cage. 
.iaif alle bie 5reunbe, mit benen id; ba sufannnen 
fein burfte, finb nun wiebet brüben übet bem 
Uteer unb ftehen ihren UTann. . Diefe Cagung hat 
uns itol3 gemacht, uns bcinnen unb bie braußen. 
Sie hat geseigt, wie eng' bie Derbinbung bes 2\ei» 
cbes mit feinen Bürgen» in etilen U'inben ber 
IDell ift. Sie hat geseigt, wie plantnäßig, tlar 
unb talfräftig bie »luslanbsorganifafion arbeitet. 
Selten einmal war bei einet Cagung eine fo 
große ó>abl führenber UTänner cerfantntelf wie. 
bei' biefer 5. ííeid;stagnng ber 310. Das beiccift 
bie Jlnteilnahme, bie bas heutige Deutfd;lanb bem 
auslanbsbcufid;en £eben unb Sd;icffal . entgegen» 
bringt. Dann war in Stuttgart futj jucor bie 
große unb fd;önc Tagung bes 'Dcutfdien Jlnstanb» 
inftitufs, bie cor allem ber Befrad;tung bes colfs» 
bcutfd;en £ebens, biesmal im befonbercn ben ."^ra» 
gen ber Umcolfnng gewibmet tyar. Bei biefer 
iagung waten führenbe DTänner aus bem ííeid) 
unb aus ben bcutfd)en Dolfsgruppen in Stuttnart. 
Die 3abrcsfagung bes Denlfdicn ^luslanbinftitnls 
wirb im iommenben 3ahr fdjon int UTai ftattfin» 
ben. ÍDir würben uns freuen, wenn wir bei 
biefer näd;ften üagung nod) mehr Dolfsbeutfd;e 
aus Ueberjee begrüßen bürften als in biefem 3ahr. 
3d) möchte aud; jegt fdjon auf bas uäd)ftjährige 
Xann|tatter Dolfsfeft aufmertfam machen, bas in 
ber 2. rjälfte bes September ftattfiiibct. is wirb, 
mit bent große?i, alten Ionbwirtid)aftlid)en ijaupt» 
feft cerbunben, ein rcd;tes Schwabenfeft werben. 

•fs wären nod; jo cielc anbete Dinae 5U et» 
jählen, unb es wäre nod; nad) cielem 3U fragen. 
Dor einigen U)od;en berid;tete idj hier in Stuttgart 
in einem großen Dorfrag mit £id;tbilbcrn übet 
meine Heife. 3di cr3äE)ltc con cielen ber 5te«n» 
be, con bcn i^cimftäfletn in Xaimba, con ben 
Urwalbfoloniften in Brajilien, con ben DeHtfd;cn 
in ben U''oltenfraiierftäbten Jlmerifas, con liugo 
Sd'illing in £oon Jiicer, con r)ans ^ünfftücf, 
bem :nujifbiteffor in Guatemala, pon paul íiüb» 
ner im £auterbad)fal unb con cielen anbeten unb 
ihrem 5d;icffal. Die große ^ohl ber Zuhörer 
tmb bie warnte Jlnteilnahmc seigten, baß bie iier» 
3en unb r'inne bei uns baheim .immer aufrtefd)loffc» 
ner werben für 3br £eben unb 3htcn Kam^if 
braußen in allen ÍDinben ber lüelf. 3n meinem 
näd;)ten Brief, ben id) im Frühjahr fd)reiben 
will, werbe id) ansfühtlid;et con cinjelnen Dingen 
er3äb[en tonnen. IDit flehen hier tüdifig in ber 
ilrbcit; benn unfer CDberbürgermeifter Dr. Sftöliu 
ift mit aller Kraft unb mit ollen mifteln batan, 
iinfere Stabt Stuttgart immer mehr ju einer wabt- 
haften ßeimatftabf aller beHtid;en 2Tienfd;en ün 
;iuslanb 5u mad;en. Kommen audj- Sie halb 
einmal 3U uns unb ceranlaffeit Sie alle jnenfd;en' 

(Sd;luß auf Seite 19) 

Vor 25 Jahren starb Generalfeldmarschall von 
Schlieffen. Der 4. Januar ist der 25. Todes- 
tag des Oeneralfeldmarschalls Alfred Graf 
von Schlieffen, der 1Q13 SOjahrig in Ber- 
lin starb. Graf v. Schlieffen durchdachte und 
arbeitete den nach ihm benannten Mobilma- 
chungsplan für den Kriegsfall gegen Frank- 
reich aus, dessen Hauptmerkmal der Hinweis 
auf die Wichtigkeit eines starken rechten, 
schwenkenden Flügels war. Die Nachfolger 
des Generalfeldmarsclialls wichen indessen von 
seinem Plane immer mehr ab, und im Welt- 
kriege selbst erfuhr dieser rechte Flügel da- 
durch eine entscheidende Schwächung (Mar- 
neschlacht), dass von dort Truppenkräfte nach 
dem ,Osten geschickt wurden. Den Ueberle- 
gungen von Schlieffen bei der, Niederschrift 
seines Planes soll die Taktik Hannibals in 
der Schlacht bei Cannä zum Vorbild gédíetit 
haben. — Bemerkenswerte Daten in der mi- 
litärischen Laufbahn Graf von Schlieffens sind, 
ausser den Feldzügen 1865 und . 187Q—71 
die Jahre 1884 (Abteilungschef im Grossen 
Generalstab), 1889 (Oberquartiermeister), 
1891 —1905 (Chef des Generalstabes der .Ar- 
mee) inid 1911 (Generalfeldmarschall)'. ' 
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Die Kreutzer-Sonate 
Montag im Ufa-Palasf 

Mit der „Kreutzer-Sonate" wird einOeorg- 
Witt-Film der Ufa des Programraa Art, in 
deutscher Sprache, am kommenden Montag 
im Ufa-Palast seine Erstvorführung erleben. 
Die Filmhandlung stützt sich auf die bekann- 
te Erzählung von Tolstoi, die um das Jahr 
1890 entstand, als Tolstoi noch im Beginn 
seines Kampfes um eine neue Ethik stand. 
Tolstoi beginnt schon hier, die Musik in 
der Rolle der Verführerin des Menschen zu 
schildern, eine Einstellung, der er dann spä- 
ter sehr krass Ausdruck gegeben hat. Es 
ist nun hier mit der Verfilmung der Novelle 
nicht etwa ein historischer Film aus der Zeit 
der neunziger Jahre entstanden, sondern das 
ewig erschütternde Drama des zum Wahn- 
sinn eifersüchtigen Mannes erlebt man hier. 
Beethovens Kreutzer-Sonate bildet den Aus- 
gang und den Beginn des Schicksals des 
Gutsbesitzers Posdnyschew, im Film ebenso 
wie in Tolstois Erzählung. E. Roters hat 
aus der Kreutzer-Sonate die wichtigsten musi- 
kalischen Elemente zusammengefasst, sie aber 
nicht für den Film „zurechtgemacht", son- 
dern, was von ihr gespielt wird, ist die 
Fassung, die Beethoven ihr 1802 gegeben 
hat. Der Regisseur dieses Films war Veit 
Harlan; an seiner Seite standen die Haupt- 
darsteller Lil Dagover als Jelena Posdny- 
schew, Peter Petersen als ihr Qatte, und 
als Dritter der Geiger Tuchatschewski in 
der Gestalt von Schönhals. 

(Kotl (ßö^s^rtef — Sdjlug non Seite ^8) 
<au5 Ccbcnsfrcis, bic nad; Bcutfdilanb fai;» 
rcn, ja nidjt an Stuttgart »otbet ju gelicn. Colfen 
Sie ttiidi pot alkm \eihev wiffen, »atm jemanb 
fommt, tamit .idf aud; äuc Detfügung ftc» 
tjên fann. 

bin übiratt immet nacf; geeigneten 
Sct^ifen für Kinbet gefragt tooröen aus (gebieten, 
in ,6cnen feine beutfdfe Sdjute ift oöec »o bie 
'Sánífé nidjt ousteidjt. 3^? »«iê. «"is füt eine 

Sorge oielen non 3t!ften wnb 3E!ten iteun» 
Äen bic rici;tige ÍDabí einet Sdjúte unb cot allent 
i>"0r rechten Ejeimatftätte füt 3t!i-"« Kinbcc in 
jSeutfd-lanb ift. 3iij 3£!n'fn fynte bie er» 
freuiidic ZTiitteilung madjen, ba§ roic in Stuttgart 
am 2lptil \938 ein fdjönes fjeim für auslanbs» 
bcutfdje JTÍâbdjen aus aßet IDelt unb jebenfalls 
ölciclijeittg aud» eines für 3ungens eröffnen wer» 
fccn. Sic Kinbet toerbeii bort bei potforgtidifter 
Betreuung im fteinen Kreis eine roirftidte fjeimot 
finbcn. Sie befudjen oon ben fjeimen aus bie 
fflt fie geeignetften öffentlidien Sdjulen unb tpodjfen 
fo Dolíftánbig mit unfetet 3n3«nb 3ufammen. 3d) 

ÍÍ' Paraná 
^ (Sd)[u)3 con Seite ^6) 
bas Cieb com (Suten Kameraben, mitgefungen 
con allen 2lnnjefenben. 

itad} einem barauffotgenben Ctauetmarfd) con 
t. can Sectbocen fpradj £)ert poftot ^ugmann ein 
(Bebet, unb bie fd;[id;te, würbige Crauerfeiec ijatte 
bamit iijten 2Ibfd}[u§ gefunben. <£. c. K. 

5ÜC nad;fte£ienb aufgefüEjrtc petfonen liegen feit 
längctec ^eit Briefe auf bem t>cutfd}en Konfulat, 

Sein«, ZTior.; Siäwtlgdm, £nno; ^ubolj, <£rf 
nefto (2); 5rife: paut; Kaltf, 
ÍDiUy; Kipptná, (Sermano; Krüget, €buatb; £<t^, 
itntön; ÍHelltter, filife; ilTiiller, (Eiara. 

^vertjaufen 

ein Grundsittck 

bitte Sie ijcutc fdjon, atte 3£!ce Sefannten, bie 
itgenbtcie in 5tage fommen, auf biefe £;eime íjin« 
Sumeifen. Die Koften für Unteríunft unb Sd]ulung 
finb äu§ctft niebrig. IDit geben gerne auf jebe 
Jtnfcage »eitere 2tusfunft. 5üt midj ift es feibft» 
cerftäiiblidj, bag id) mid) perföntid; um alle bie 
Kiiiber, bie aus Jtmerita fommen, tceitgeEjenb an^ 
ne£;men werbe. 

£efetc IDodje fam idj con einer Scjäljletreife ins 
Banot unb in bie Batfdjta sutücf, bie idj im Jtuf» 
frag ber Heidjsftette jur 5örberung ber beutfdjen 
Sudjicerbung madjte. 7)a fonnte id; bie (Stüge 
mitneEimen, bie mir cott ben Sanatern in Canabo 
unb in Jlrgentinien mitgegeben »urben. Sie 5reu» 
be über foidjes 33rüctenfd][agen mar grog. JITöd;» 
ten aud) »it über bas iTTeet Ijinübet immer tedjt 
eng cerbunben bleiben. 

5ÜC beute fjabe idj an Sie alle einen befoiibcren 
unb £Ínen großen iöunfdi. IDit fammelii Briefe 
con Jlusgetcanberfen aus aller íUeít. 3dí bitte 
Sie, uns ba ju helfen, wie, bas ftetjt auf bcni bcU 
[iegenben Blatt. 

Unb nun wünfdje id) 3f!"on atleit ei.t> fcofje 
beutfdje tüeiijnadjt im fernen £anb unb (Slüct 
unb Segen für bas iommcnbe 3í'Í1í> bas fii; uns 
alle ein 3öt!r »eiteren bcutfd)en Jtufftiegs tcerben 
möge. 

Stuttgart, 3^«^« Stdbt, unb iEjt (Dberbürgermei» 
fter, Iö§t Sie butd? midj berjlid} grügen. 

€s grüne bie Canne, es »adjfe bas i£t3, 
(Sott fdienfe uns allen ein ftö^idjes fjerj. 

JTlit beutfdiem (gtu§ bin idj 3Í!t 
Karl (58^. 

* 
Briefe von A.usgewanderlen 

Aufforderung zur Mitarbeit 
Das Deutsche Ausland-Institut sammelt im 

Auftrag der Stadt Stuttgart, der „Stadt der 
Auslandsdeutschen", Briefe von Ausgewander- 
ten. Solche Briefe sind die lebendigsten und 
wahrsten Zeugnisse für Zähigkeit, Leistung, 
Glück und Aufstieg oder für Not Elend 
und Untergang deutscher Menschen im frem- 
den Lande. In allen deutschen Dörfern und 
Städten, wie auch in den deutschen Häusern 
draussen in aller Welt liegen ungezählte sol- 
clier Briefe an Angehörige, Kameraden und 
Bekannte, Briefe aus allen Auswanderungs- 
zeiten und aus allen Ländern, aus allen Be- 
rufskreisen und aus allen Lebenslagen, Brie- 

Das Bier des Kenners 
und der guten Gesellschaft! 

Echt deutscher Typ, ohne Konkurrenz 
In sanz Brasilien 

Vertreter: in Rio, Sào Paulo, Sta. Caiharina und Rio 
Grande do SuU 

DEPOSITO ADRIATICA, CURITYBA 

JImal 55 Meter, mit kleinem Haus, 
gutem Wasser, Autobondnähe, Obst- 
garten. — Zu verhandeln mit dem 
Besitzer Ewald Müller, Rua Barão 
do Rio Branco 534, Curityba. 

fe aus dem Glück wie aus dem Elend, um- 
fangreiche Briefe gewandter Briefschreiber 
wie auch kurze und ungelenke, aoer nicht 
weniger wichtige Nachriciiten. 

Aus allen diesen Briefen soll das sacnlich 
Wichtige festgestellt werden. Die denkwür- 
digsten der Briefe aber sollen in einem Buch 
so zusammengestellt werden, dass sie in ihrer 
Gesanitneit ein wahres und klares Bild vom 
deutschen Leben in der Fremde geben. Bei 
jedem Brief wird der Schreiber und der Emp- 
fänger und der jetzige Besitzer des Briefes 
genannt werden. Es wird aber vorher bei 
jedem Briefbesitzer und, soweit das möglich 
ist, bei jedem Briefschreiber um Geneiimi- 
gung zur Veröffentlichung nachgesucht wer- 
den. Alle Briefe werden sorgfältig und ver- 
trau.ijii be.iandelt und wieder zurückgegeben. 

Vielleicht besitzen auch Sie solche Briefe, 
sichcr aber wissen Sie, wo in Ihrem Kreise 
solclie Briefe stecken. Wir wären Ihnen sehr 
daniibar, wenn Sie uns bei der Sammlung 
heifen wür^Jeii, wenn Sie uns auf Persönlich- 
kellen verweisen würden, die mithelfen könn- 
ten, wenn Sie uns Ratschläge und Fingerzeige 
geben würden. 

Helfen Sie uns, dass gerade Ihr Gebiet, 
Ihre Deutschtumsgruppe oder die Gruppe, 
mit deren Leben Sie besonders vertraut sind, 
in dem Briefbuch durch denkwürdige und 
bezeichnende Briefzeugnisse richtig beleuch- 
tet und vertreten ist. Wir danken Ihnen heute 
schon für jede Mitarbeit aufrichtig. Zusen- 
dungen an K. Götz, Stuttgart-W, Reinsburg- 
strasse 85. 

®ciljniiít§íclct in ^repente %mMt (0. ilSoulo) 
Jim 3anuar \')38 feierte bie Eiiefige bculfd;e 

Kolonie ilir iüeitjnaditsfeft. ' ^u Beginn wanbte 
fid) pg. U). Kleig an bie boutfdjen öolfsgenoffcn 
uiib banfte füt iijt jatilreidjes €rfdieincn. <£r 
fülitte au?, ba§ es baut bes ©pfertcillens unb 
§ufamment;alts bet bcutfdien Kolonie ermöglidit 
»urbe, bas „Xícutfdje £jaus" 3U erriditen, in bem 
nun 3um jweitcnmat bas iüeiljnadjfsfeft gefeiert 
tcerben fann. 

2[nfdi!ie§enb folgten einige lebenbe Bilber, um=> 
raljmt burd; bas gemeinfame y&fiitgen bentfdier 
IPeiiinad^tslicbcr. IDälireiib bet Saiinenbaum eine 
»eitiiiaditlidie Stimmung im Saal cerbreitete, trii» 
gen Knaben unb iTIäbdien (Sebidfte cot unb tcur« 
ben, »ie audi alle anujefenben liinbet, con bem 
febnlidift erwarteten IDeiljnacbtsmann teidilidi be« 
fdjert. Unter ber Leitung con pg. ZIT. Kropp» 
mann würbe bas BüIjnenftücE „gum Blauen fjedit" 
Snr Jluffüiitung gebradjt, unb bie Spielet ernteten 
aud} wo£;Icerbienten Beifall. 

Dann wanbtc fid; pg. Klein au bie anwefen« 
ben Colfsgenoffen unb banfte allen, bie jum 
(Selingen bes Seftes beitrugen. (£t fd]tog mit 
einem Sieg^íjeil auf Brafilien, auf unfet beut» 
fdjes Uaterlanb unb unfeten ^ütjtet Jlbolf imitier. 

£. r^. S. 

Familienpension 

CÜRSCHMANN 
RuaPlorencIo de Abreu 

133y Sobr. (bei Bah..hof) 
Telephon : 4-4094 

Rua Aurora Nr. 135 

Aeltestes dsnlsches Möbdhaus 
Grosse Auswahl in kompl. 
Zimmern u. Einzelmöbeln. 
Auch TAUSCH und KAUF 
von gebraucht.Mõbelálücken 

CASA LITORAL 
Rua General Osório 152. 

Tel. 4-1293 
Feináte Wurálwaren, Butter, 
Käse, Delikatessen aller Art. 

Sämtliche Backzutaten. 
Lieferung frei Haus. 

Merbt öbeiall 
für ben . 

„Deutfjcn lötgcn" 

H.S.D.G. 

Hamburg-SOdamerikanische Dampfschifffahrts-Gssellschall 
Seit 65 Jahren regelmässiger Südamerikadienst 

General Arligas 
fährt am 18. Januar nach: RIO DE JANEIRO, M'V- 
DEIRA, LISSABON, ßOULOGNE S/M u. HAMBURG 

Monte Olivia 
fährt am 25. Januar nach: RIO DE JANEIRO, LAS 

PALMAS, LISSABON und HAMBURG. 

Antonio Delfino 
fährt am I. Februar nach: RIO DE JANEIRO, BAHIA, 
MADEIRA, LISSABON, BOULOGNE S/M, BREMER- 

HAVEN und HAMBURG. 

Dampfer Ndcn 
Rio da Prata Nach Europa 

General Arligas 
Monte Ollvia . 
Antonio Delfino 
Cap Arcona 
Monfe Pascoal 
Espana 

27.Januar 
21. Januar 
31. Januar 

18. Januar 
25. Januar 

Í. Ffbruar 
4. Februar 
9. Februar 

19. Fibruar 

SIS«! 

Besondere Ermässigungen für Touristen 
in der ersten, zweiten und Mittel-Klasse. 

Auskunft und Beratung: 

THfiODOS WILLE & CIA. LTDi 
São Paulo Santos — Rio — Victoria 

Deutrdiec 

Iiiiiili 
SanbeâncrBanb Sraftlien 

Stm ^uitaQ, ben 14. Sanuar 1938 finbct ber 

k. 

iXImtechtlfs- 

flbenD 

ftatt. - Ort: Saal ber (Sefcllfc^aft ©ermania 
Seginn: 8.30 U^r abcnbê. 

®lnlabung§íarten finb gu l^oben in ber 
©cötDcbeg unb im @efcE)Qft§ätmnicr be§ SReict)§frtC9er= 

Bunbe§, ilocmba (Sào 824, ©aal 1 unb 2. 

ttícitcrfctjutícrttbctr diontatt 
ctttcr ®f)e alê bcamatifd) pah 

tenbec ber 

UFA 

für baê ^rogramtna 

ART 

inÖeutrdiecSpcodie 

mit 

8tl Siagoocr, ^ctcr ^ctcrfc«, 
S(Ibrcd)t 

$ilbc ^örbcr, 3iöalicr 9!öcritcr 

SPtttftf: ®rttfi 9iotcr§ 

^^ielleitung SScit Harlan 

milHonen 

[afen bie „ííreul3er=@onate", eine 
Söclt biêfiitiertc über bie 
Üíealiftif biefcS bi^^terifd^ geíájit= 

berten @^ebrama§ — 

millionen 

rocrben nun bie „lireu^er=©onQtc" 
fe^en, eine Söjlt roirb fie erleben 

unb Don i^r erfc^üttert fein! 

hieben 33ect^oüen§ „fireu^er=S£)= 
nate" fommen, in bie @pic[í)anb= 
ínng' oerfíoc^ten, bie Sí)opiníd)e 
S=9!)ÍDlI=©onQte unb ber 6. ©0^ 
bcêSioIinfDngertêüpnSrfcíiaifoniífij 
âu fünftlerifáier unb flangítfjoner 

SBiebergabe. 

2Ib 

IDontag 

im 

Ufo-palolt 
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Catt ilTunt», aber aucE; bct ftärffte 2Tiagcn 
tonnte bcn ricrtcn 5ct)tag nidjt faffcn. ■ 3)ct £in»- 
topffcffct gcínftí unccrEío^ten itonifcí} auf feinem 
Ctjron ais bic tícínen- (Sfáppcí;en au itim üorbeii 
jogcn. Segen V cr noct]mol energifcfc 
mit feinem Kodjiöffei naá) bem IDeften, mad)tc 
cerfc^iebene trcffenbc ííanbbcmetfimgen unb 30g 
fid) nadibentíid; jurücE. 

luin fd)!äft ber €intopfmaim bis jum H3. 5e« 
bruac unb träumt fül]n unb ücttcegen: 

(Es tniilts <im 13. íittmal einen Êintopf» 
fonntag geben-, bei bem nidit nur immer b;e= 
feíben üoHsgenoffen 3U feEjen finb unb cor atlen 
Dingen parteigenoffen unb 2(rbeitsfameraben x>oiU 
jaE^tig rertreten tcären, unb bei bem runb \000 
Cci[ne£;mer erfd^einen würben. 

3a, bas mü§te bodj ju madjen fein, unb bann 
müßte es einmal eine beutfdje Leitung geben, b;e 
orbentlidi bi? lüerbetrommel rübrt, uub es nm§ten 
aud; mal bie „bauernb Seurlaubten" (fprid): 
Sdioiarjurfaubec) ben ZTTut aufbringen ju fogen: 
„äufatnmengefoc&tef nerträgt mein fctiwadjer 21Ta'= 
gen nid]t, bcstjaib fann ict; auf ärjttidies Jinraten 
nidit fommen, aber mein (Selbbeutel Ejats in fiai 
unb fann ein Heines (Dpfer Bertragcn. Sitte Ejolt 
CS ab." — 3)as mä§te attes freiwiliig imb freu« 
big gefdieEien, u>enn es fo »äre, i^errgott, »as 
mürbe ber €intopfmann cergnügt grinfen! 

3o)eUec Cintopffonntag inCaninDe' 

5o gut unb Iierrlicij »ie bas IDetter, fo gut 
unb jaEiIreidi war aud^ biesmat ber Befuci} jum 
fiintopfeffen bei ber ®®. ííorb in ben freunb[id)cr 
iOetfe oom 3)eutfdjen SportcEub íaninbé jur Der« 
fügung gcftoKten 2tn[agen. üotfsgenoffen au; aU 
ten Celten bes großen (Sebietes Horb, aus Dilta 
pompeia, aus £apa, aus Sant' 2lnna bis rceit» 
tier ron ter (Cantareira toaren crfdjienen, um am 
Cage bes (Scmeinfdiaftseffens ber Dcutfdjen Koto« 
nie in 5. paufo ibre DolfstumscerbunbenEiiit ju 
beweifen. 3)ic Vorbereitungen, bie biefes Zltaf in 
£;änben ber ^eííe 2Tíifte Il/Zíorb tagen, waren aad; 
für eine fo große JlnjotiC üotfsgenoffen in por^ 
bilblidjer IDeife getroffen worben unb tonnte man 
feftfteltei!, öag ausnabmsios jeber ber ungef3E;r 
600 Sefudjer 3ufrieben toar. Um \2 Uljr ftürmte 
benn aud] bie ZITenge ben fe£;r fdjmacFEiaft 3ube» 
reiteteii Sintopf: fjammelfteifd? in grünen iJobnen, 
nadjbent ber ®(S«Eeiter pg. Setlge ein paar 
Iier3b,afte Iforte 311 Beginn gcfprod)cn E;atte. — 

€benfo gut gingen, beinaíje am taufenben , SanD, 
bic fdjönen iOfjlD'Zibjcidjcrt tt>eg, eine tieKgelbCi 
roltrcife Stel^re mit KIcebiott unb 3tt)ei Wee« 
blüten, gerabesu gefdjaffcn für unfere 5tauca 
als reijcnber JlnftectftrauB. gum iffen fclbft, 
bas fidi bei bem 2(nbrang bis um 3tDei UE]r\ 
nadjmittags llinsog, crflangen 5Ünftige beufjdie 
Z11arfd;p[attei!, unb anfctiKeßenb baran fjatten alle 
Bcfudicr, bic es rorsogcn, bei bem fdiönen U?ctfer 
aud} ben Ztadjmittag im Sporttiub ju ccrlcbcn, 
bas Dcrgnugcn, entweber 3U baben ober jnwi 
guten Ijonbbottfpielcn ber iEumerfdiaft pon \890 
gegen ben Dcutfciien Curnoerein jusufdjaucn, bi« 
im 2ial;mcn ber ZHeifterfdiaftsrunbc bes Z>cutfc^n 
ijanbbalUDcrbanbes ftaltfatibcn unb tpotjl jebem 
cort bem ^oEjen Stanb bes i^anbbaf[fptels inner» 
tjalb luiferer beutfcfjen Sportocteine cttpas jcigten. 
Sis 3um fpäten Jtbenb biiebcn niete fiintopfgäft« 
in frötjfidien 'Sunben beifammen unb mandj etnec 
fdiwang aud? nod; bas Canjbein bei bcm übti- 
dien Canjabenb bes 3)cutfd}en 5port»£tubs, öcc 
wie immer feine gcfamtcn Sinfagcn für alle üolfs« 
genoffcn 3U bicfem (Semeinfdjaftsfeft offen lieg. 

die ber Däter bebeutet. ZJcidjtümer tjaben fie nid}t 
ertcorben, aber arbeitsmübe finb fie nimtner unb 
fie tragen einen (Stauben an bas beutfdje Doli 
burd) bic tDett, ber iijncn unDeräu|etlid! ift, weit 
fie fct;on immer (Srenjj unb 2iustanbsbetttfd>e ma" 
rcn. — ZiTan fiebit unb tpeig, ba§ biefe 5011«" 
gute gefdiäftige fjausfrauen finb. 3« öem tteinen 
IDirtfd;aftsgebiinbe über ben SctjuEIjof £iin»eg, toa« 
rcn fie am offenen Ijerbfeuer am IDcrt. J^u» 
betn unb (Suiajd-, t|iefi iljre £ofung für biefcn fitn« 
topffonntag. fis toar teiner tinter ber cinträditi» 
gen (Semeinfdjaft, ber ben tüditigen i^etfcrinnen, 
bie ungc«d]tet alter brücFenben iji^c fo eifrig 

Cintopfefren in flffis 

allen Hiditungen 3ur ^^'k^nneS'^'KelUt'Sdiuie, bei 
ber wir gerabe an ^ biefem Ijcigcrt Sonntag auf 
bcm Ejof einige fdiattenfpenbenbe Säume unb 
Sträudfer »ermigten. lüäE;rcnb bes <£ffens bot 
fidi (ßelegenljeit 3ut Untertjaltung mit ben Dolts» 
gcnoffcn in 5. (Caetano, bie faft ausnaljmslos 
ber Sanater Deutfdjtumsgruppe cntftammcn, bic 
nad) bcm Krieg 1918 
mänien jugcteitt würbe. (Ein tampfoolles iCanbcr« 
fdiictfal Ijaben r>iele »on ibnen Ejinter fidi. 
itjrer jalirliunbcrtalten 2üal)lEjeimat finb fic nadj 
itorbamerita ge3ogen, con bort 3urüc! nad) Europa 
tinb wicber über ben ©jcan nad> Sübamerifa. 
.grauen unb HTänner finb es, bie wiffen unb am 
eigenen £eibe oerfpürt Ejaben, was Kampf um 
bas üolfstum, um bie Spradje, Sitten unb Sräu« 

CintopfefTen in Der Gefellfdioft 

Germanin 

€ä »ac ihtmal am 9- 3i'™at ^9^8 ein £in« 
topfeffen in ber (Sefellfdjaft (Sermania. 3)rau§en 
auf ben Strafen ber Stabt Tag pralle Sonne, auf 
bem pflafíet fonnte man ©er braten. Drinnen 

Ein gutgemeinte noditirdi jum Cintopf 

Jln fünf Dcrfdjicbenen Stellen waren bie Polts« 
gcnoffen aus 5. paulo unb Umgebung am cer» 
gangenen Sonntag jum (Êintopfeffen perfammclt: 
Die (Ortsgruppen S. paulo»<I)ft, 4üeft, «Süb unb 
«itorb ber ít5D2lp. in ber beutfdien Seljulc 
HTooca^Braj, in ber (Scfellfdjaft (Sermania, im 
Saale 2Ticrtens in 3nbianopoIis unb beim Deut» 
fdjen Sportclub in Caninbé. Die 2lngct;örigen 
unb ircunbe bes Stü^punttes S. (Caetano fdjlicg« 
lid) waren in ber beutfdien 3®El'<"n«s Kcller»Sdiulc 
pcrlammelt, um ibre (Semeinfdiaftsauffaffung un» 
ter Beweis 3U ftcllen. U?enn wir bie Ceilne^mer« 
5at;ten ber Êintopfeffcr auf biefcn fünf Stellen 3U« 
fammeitjäiilen, fo tommen wir aud] biefes ZTial wie« 
ber auf weit über (ODO, Unb obglcid) biefe fi« 
djerlid) jutreffenbe g^t nidjts bebeutet ge« 
genübcr ben Ssiintaufcnben beutfdjer Doltsgenoffen 
in S. paulo, fo oerbient fie bod} genannt ju 
werben. Denn biefe 1^000 Ijaben ben Sinn bes " 
Cintopffonntags begriffen — wie fic bie Bebcutung 
unierer anbcren Deranftaltungen crtannt t;aben. 
íDir fcljen fic immer wiebcr. Sie finb ber ciferne 
Kern ber Bewegung Ijier braugen. Sic wären 
3ur Stelle, oljne ba§ man fie rufen ober befon« 
bers einlaben müßte. Sie finben fidj nid)t nur 
ein, wenn ein beutfdjes Kriegsfd)iff mit fdjmucfen 
frifdjen jungen Seefolbaten aus ber fjeimat uns 
befudit — wie fo otclc anbere — fie finb einfad; 
unb in ©rbnung. Sie fdjälcn fclbft bie Kartoffeln 
unb fdmeibcn fclbft bas ilcifd), pu^cn bas (Sc« 
müfe; fie riditcn bas 5euer unb rüljren bie Kcffel, 
besatilen gern jeben «Heller polt bes Cintopfgeridjts 
itttb effen ilin otine bas (Sefüljl, ein piet beaiditetes 

(Dpfer für ben itationalfojiatismus ju bringen. 
ITiögen fie fid) alle bort, wo iljre firwartun« 

gen am cergangenen fiintopffonittag, bie überall 
auf ZlTaffcnbcfudje eingeftellt waren, mit bem (Sc« 
bauten tröften, baß es nod} saEjllofe gcitgenoften 
gibt, bie 3war bas Segel mit ber Sluffdjrift i'ia» 
tionalfojiolismus bei gcnußoollercn unb einbrin« 
gcnberen (Sclcgenlieiten als (Eintopffonntagen weit 
über fid} ausfpannen, aber ausgercd}net faule 
flauten unb (Êntfííiulbigungen ansubringen pcrfu« 
d}en, wenn bic praftifdje Befenntnisforberung fic 
auf ijcrä unb Zlicren prüft. Denn worauf foll» 
ten foId)e SCewte nod} geprüft werben, wenn it}nen 
bas eigene Bäud}lein unb Köpfdien fdion bei ber 
gebanflid}en Dorftellung com fiintopf uerfagt? 

£s ift wifeig. Die nidit jum ©ntopfcffen ta« 
mcn, beljaupten, nidits gewußt 3U l]aben unb 
fdiiebcn alle Si}utb auf bie pcrfagcnbe ^eitungs« 
werbitng. IDir werben perfud}en, bicfer Jlusrcbc 
por3ubeugen unb pcrwcifen fd}on Ijeute auf ben 
nädiftcn fiintopffonntag am H3. Februar. 2fCic« 
manb braudit an einem (Eintopfeffen tciljuneli« 
mcn. lüer aber nidit basu crfd}cint, möge wenig» 
ftens mit feinen faulen Jlusflüditen nad} gelun« 
gener ■ Drücfcbergerci in feinen pier U?änben blei« 
ben. lücr fid} mit ber eigenen €E}arattertialtung 
3U einem einfafebereiten OTannestum nid}t auf« 
fdiwingcn tann, liegt lieutc als Deutfd}er im Jtus« 
lonb f(i}icf unb fd}äbigt bic (Semeinfd)aft, ber er 
fid} pcrfdiricb. iX>cm unfere ®ffcnt)eit nidjt bc« 
t}agt, möge fid) bei uns befd}weren — ber U?eg 
füljrt gerabeaus über bie Dorbertreppe. 

* 

2lm Sonntag, ben 9. 3anuar, gab ber Bíod 
2lffis ber nSD2ip fein erftes biesjäliriges €tn« 
topfeffen 5um Bcften bes lüinterEiilfswertcs. 

Êrfdiicn es suerft etwas gewagt, bei ber bod) 
flcincn galjl ber Ijier anfäffigen Dolfsgenoffen 
ein (Eintopfeffen 3U pcranftalten, fo bewies bod) 
ber über firwarten ftarfe 2tnbrang, baß ber (5e« 
banfe auf guten Boben gefallen war. Sdioti 
lange »or ber feftgefefeten Seit begann ber tlni 
marfd} ber fjungrigen. 2ludi aus bcm entfernten 
Caruman war ein Saftauto mit Dolfsgcnoffen ge» 
fommen, bic ifjr Sdierflein beitrugen. ZUit for« 
gcnpollcm Blicf pcrfolgte ber Kodj bas l£>adf}fcn 
ber (ßäftefdior. ÍDirb bas €ffen aud} reidien? 
2lbcr CS reiditc. 3eber betam feinen polten Ceiti 
unb es blieb fogar nod} etwas für bic Kapifu» 
tauten übrig. 

5rötilidie UnterE}altung t}iett bie 8efud}er nodi 
tonge jufammcn, unb aud} bie Cansfrcubigen io« 
men auf ilirc aed)nung. 

Iiis Crgebnis ber gelungenen Deranftattung, bic 
mm aud} in Ztffis eine ftänbigc €inrtd}tung »er« 
ben wirb, fonnte ein fdiöner Betrag ber Sammet« 
lifte bes !Dinter£)iIfswcrf5 3ugcfüE}rt werben. 

aber, im füfilcn Saale, batten fid} runb ^i^O 
Dolfsgcnoffen aus ben íDobnbesirten Dilta unb 
3arbim Jlmcrica, 3icbim paulifta, pauliftano unb 
(Europa 3nfam.mengefunbcn itnter bem Zttct'o: „Cicb« 
ftcr fiintopfmann wir finb b.icr, bic anbern futtern 
bei ZITuttern!" — Die eifernen \í(0 löffetten per« 
gnügt unb munter bas wotilgclungene (Eintopfge« 
ri(fit, flotte ZtTarfdimufi? birigicrte ben Cöffet im Ein Ausschnitt von der Ausstellung Deutsches Kunsthandwerk",die morgen geschlossen wird 

werften, nid;t feine 2inerfcnnung gejollt tjätte. 
Kaffee unb Kudicn gab es am itadimittag, ba» 
3wifdicn würbe eine tteine Comboio sugunften bes 
IDÍ^ÍD. ausgcfiett, ZITäbel bes DB3. formten ba« 
für, baß jeber ©ntopfcffer ein cntfpredienbes ein« 
ticittidics Blümdien im Knopftoci} tritg. So tia« 
ben »iet wenig aud} liier wieber ein fd}önes Su 
gcbnis ergeben. 3it guter frober Stimmung" ging 
ber Sonntag baftin. — IDtr Ejaben einige B;lber 
pon biefem ©ntopfeffen feftgelialten, bie bic Dolts« 
genoffeit in 'S. Caetano übet unfere Sdiriftlci« 
tting, i!ua Dictoria 200, empfangen tonnen. £in 
Bitb mit tadicnbcn Kinbergcfiditcnt 3eigen wir im 
Hatimcn biefes Berid}tes — es ift ein Ceil bes 
Ziadjwudifcs ber „Banatfdiwabcn" in Brafilicn. 

ep. 

Zur Weihnachsfeiet der Deutschen in Vera Cruz an der Alta Paulista. Und mögen unsere 
V^olksgenossen noch so fern aller grossen Städte in diesem weiten Land Brâsilien leben' — 
zu Weihnachten finden sie sich immer wieder treu altem deutschen Brauch in einer gemein- 
schaftlichen Feier zusammen und ihre Oedanken eilen dann wohl über Länder und Meere nach 
Deutschland zurück. 

Bei ben Dottsgenoffcn in ber Dorftabt würbe 
biefes ZTiat bas eben genannte au5ge3ei(i}nete (Sc« 
ridit perabreid}t. Der Befud} war etwas id}wä« 
d}er als beim, erftcn ©ntopfcffen im itopcmber. 
3mmcrliin würben über 200 (Effen ausgegeben. 
(Segeffen würbe in ben beiben großen Klaffen« 
jimmem an freunblid} gebecften Cifdien, auf benen 
ber Blitmenfd}mucE nidit fctitte. Sd)on um 
Utjr famcn pon nal} unb fern — ungeaditet ber 
lieiß fengenben SonncnftraE}tcn — att unb jung, 
groß unb ttcin, i£in3etgänger unb Familien aus 


